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EKxegese und Patristik

5 C  e > Dıiıe Hexateucherzählung. Eıne literaturgeschichtliche
Studie (Coniectanea Biblica, Old Testament Seri1es 7 Gr. 8O (187 >5 Lund 1976;
CW Gleerup. Dıiıese Dissertation Aaus Uppsala (1976) 1St eın weıteres Zeugnis
dafür, da die SOgeNAaANNTE Pentateuchkritik ihre Ite Sicherheit verloren un be-
ZONNECNHN hat, immer 1ECUC Modelle durchzuprobieren WenNnn el auch meıst AÄAhn-
lichkeiten alteren un!: 1M voriıgen Jahrhundert Wegrand liegengebliebenen
Entwürten aum vermeıdbar siınd In diesem Fall handelt sich eine „Ergäan-
zungshypothese“ selbst Sagt „Erweiterungstheorie“). Doch iıhre „Grundschrift“
iSt nicht, Ww1e el der des veErgansCchHhCH Jahrhunderts, der „elohistische“ Textbestand
(also hauptsächlich die heute „P“ zugeteilten Texte), sondern eın Erzählungsfaden,
der Vor allem aus dem Bereich VO  - nJ“g 1st, wenn auch „E“' un 95 T
Bestandteile der blichen Klassıfizierung mıiıt einbezogen werden. Die Einzelanga-
ben finden sıch nde des Buches in einer Übersicht zusammengestellt (163
bis 167) Diese „Grunderzählung“ beginnt miıt Abraham, enthält die Josefserzäh-
lung un den Exodus, 1st für die Wüstenzeıit sehr knapp un ganz hne Sinaler-
ählung un endet nach der Landnahme un Landverteilung mMi1t dem Landtag VON
Sichem Jos Es 1St die Israelsaga AaUus dem Sichem des beginnenden 14 Jh Damıt
wırd ein zweıtes Typicum dieser Theorie eutlich, die s1e von der heute vorherr-
schenden Spätdatierun stendenz deutlich abhebt: Der Grundentwurt des Hexateuch
wird mit Nachdruck S  S literaris  €es Konstrukt schon der vormonarchischen Periode
Israels behauptet. Das geht ıcht hne eın quantitativ die literaris  en Analysen
tast übertreffendes Ma{iß eigenständiger historischer un siedlungsgeographischer
Diskussion un: vielleicht liegen 1er O! die wichtigsten un anregendsten
Partien des Buchs Vor allem die modiıftfizierte Wiedergewinnung der Amphiktyonie-
hypoghese obwohl das Wort abgelehnt wird) un 1n ihr die Diskussion der VOI-

CeIlCcCN Formen des Zwölfstämmesystems sind aller Beachtung WwWert 48—101).
Die 1n den klassischen Theorien eher verdrängte Bedeutung VO:  3 Sichem 1n der
Hexateucherzählung wiırd sicher mit echt herausgearbeitet (vor em 37-47,
ber auch später) un VO] praktischen Fehlen Jerusalems un einer Jerusalemer
Perspektive abgehobe: Allein hierfür mu{fß iNnan dankbar se1in. Eıne andere
Frage ISt, ob INa ihm Gewissens in seıner lıteraturgeschichtlichen Gesamt-
konstruktion folgen kann. Sicher, auch sein inweis darauf, da{fß methodisch 1m all-
yemeınen viel wenıg auf die Signale erzählerischer Gesamtkonstruktion gyeachtet
wird, 1st wirklich angebracht. Was ber ZUr Vorsicht mahnt, 1St die Tatsache, da{fß

ıcht eine eintach VO!] Text ausgehende Neuanalyse vorlegt, sondern die alten
Schichtungstheorien 1mM SaNzZCN vo  A un ann Nur hier un: da Änderungen
anbringt: Unpassendes ZAUS der „Grunderzählung“ herauslassend, Passendes eLtwa2
aus der schon ZUrFr „Grunderzählung“ echnend. Dıie dafür angedeuteten Be-
gründungen laufen für den skeptischen Leser oft darauf hinaus, da{fßß dann der ext
besser dem Gesamtkonstrukt paßt, das VO  3 den Endpunkten 1n Gen IT und
Jos AUSs irgendwie visıonär gesehen iSt. Es annn se1n, dafß dieses Urteil Un-
recht TUuL und sich NUur daraus erg1bt, dafß erst iıne Teiluntersuchung vorgelegthat Er möchte in diesem Buch nıcht seine gesamMtTe Pentateuchtheorie vorlegen un
begründen, sondern 1Ur ZAT: „Grunderzählung“ 5  N, un!: da I11LUX: den
„Hauptlinien“, Für Detaıils un: für die anderen Schichten kündet weıtere Un-
tersuchungen (13) Es 1St Iso durchaus möglich, daß manches, Was Jjetzt noch

spekulativ sein scheint, siıch VO:  3 diesen weıteren Veröffentlichungen her
als gut begründet erweısen wiırd. Mögen s1e u11ls bald geschenkt werden! Schon Jjetzthat siıch als außerordentlich selbständigen Kenner des Hexateuch gezelgt, der 65
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versteht, 1n eiınem fast uterlosen Material und noch uferloserer Literatur Wesent-
liches VO:!  3 Unwesentlichem scheiden und originelle eCNne Lösungen eNntwi  eln.

LOÖöhIıNK: S
e  > Israel, Volk und Land Zur Geschichte der wechsel-

seitıgen Beziehungen 7zwıschen Israel un: seinem and 1ın alttestamentlicher Zeıt.
Gr. SO 323 Abb.) Stuttgart 1979 Kath Bibelwerk. Eın Teil VOI-

sucht, „Israels Biıld VO Umfang seines Landes“ bestimmen (20—60) Es zeıigt
sıch, da{f die Vorstellungen überaus wechselnd N, oft auch sehr unbestimmt.
Eın besonderes Problem stellen jene Texte dar, L1UXr westjordanisches Gebiet als
Israels and betrachtet wird die Fakten der Siedlungsgeschichte. Wenn ich
recht verstehe, meınt O‚ diese Texte sei1en alle nachexilisch un bezögen sich auf
ein erhofftes Gebiet der Zukunft, das anders ISt als das vergangelN«e Gebiet prak-
tisch die Nn Brücke zwischen den Großmächten iın Ägypten un Mesopotamıiıen,
ber diese „Brücke“ annn DU westjordanisch. In eiınem Teıl, „Israels Land,
das Land der vielen Völker“ (61—184), werden Themen behandelt w1e die DCO-
graphische un: klimatische Vielfalt des Landes, die Bevölkerungsgruppen VOT der
Einwanderung Israels, die gesellschaftlichen Unterschiede zwıschen Kanaanäern un:
Israeliten, die Geschichte der Beziehungen der beiden Gruppen ueinander 1n der
Frühzeit un 1n der Könıigszeıt, die Beziehung von Stadt un: Land, die hellenisti-
schen Städte. Im Sanzen wırd Israel als eine „ländliche“ Kultur esehen, dıie
bewußt ihres eigentlichen Erbes willen „rückständig“ seın wil Getragen 1st sıe
eher VO  } den untferen Schichten des Volks. Im Teıl, „Das Land, Grundlage un
Exıstenz Israels“ a  ’ spricht VO Ackerbau, VvVon den Besitzverhältnissen

Land un den daraus eNnNTts ringenden Problemen, von Stammesgebieten un
VO  e} der Problematik der Beze1ı Nung „Israel“ (vor allem auch ausführlich Von der
Frage, ob un Want der Stamm Juda ZUuUr Größe „Israel“ gehört abe), VO:  —$ den
Heı igtümern, speziell auch VO:  3 Jerusalem, un!: Vvom „Land als Rechtsbereich“.
uch 1er werden häufig die Unterschiede zwischen kanaanäischem un!: israelıti-
schem Wesen herausgestellt. Das Bu!: 1sSt behutsam-meditativ geschrieben und
reichlich, VOT allem Aus der Bibel, ber auch AUS Sekundärliteratur, dokumentiert.
Es geht iıcht geschichtlich, sondern eher hänomenologisch N, wenn annn auch
1n den einzelnen Abschnitten die historisch Differenzierungen meist herausgestellt
werden. Man fühlt sich eın wen1g das Vorangehen VO:!  3 de Vaux 1n seınem
Bu über die Institutionen des erinnert. Seine Werke zitiert uch häufig
Leider scheint das Bu bei allem Eıter 1mM Literaturnachweis doch mithilfe einer
begrenzten Bibliothek gearbeitet se1N, und das 1St schade Zum Beispiel fehlen
wichtigste Beıiträge früherer Forscher ZUr Thematik des Teıls des Buches Deren
Kenntnis hätte zweıtellos Zu Neuüberdenken der Thesen celbst CZWUNSCH.
denke da VOT allem die eachtlichen un spater häufig diskutierten Seiten bei

Kaufmann, The Biblical CCOunt of the Conquest of Palestine (1953);
46—56; annn Wildberger, Israel un: seın and EvTh 1 9 1956, 404—422);

Lohfink, Darstellungskunst und Theo og1e 1n Dtn ,  —  , (Bıbl 41, 1960
105—134); 1 Plöger, Literarkritische, formgeschichtliche un stilkritische Unter-
suchungen ZU Deuteronomium (1967), — Schwertner, Das Verheißene
and (Diss Heıidelberg OUOttoson, Gilead (1969); G. C. Macholz, Israel
un: das and (Dıss habıl Heidelberg Diepold, Israels and (1972);
schließlich Verschiedenartiges w1e Elliger, Die Nordgrenze des Reiches David
(F} 3 ‘9 1936; ö VO  3 Rad, Verheißenes Land un Jahwes Land 1m Hexa-
teuch AB) 1943, 191—204); Schwarzenbach, Dıe geographische '"erm1no0-
logie 1m Hebräischen des Alten Testaments (1954); Eckert Jüdi-
sches olk Gelobtes Land (1970) Man hat auch den Eindruck, da Nach-
schlagewerke Ww1e€e das „Theologische Wörterbuch ZUuU Alten Testament“ höchst
spärlich konsultiert wurden. SOnst ware Z.. autf Zl Stichwort hupsu sicher
noch mehr und eueres herangezogen worden als eın Artikelchen VO: Lache-
INa  - Aaus dem Jahre 1947 eLWA eine gründliche Untersuchung VO  3 Dietrich
und Loretz (WO 5 1969, Sn Umso eifriger 1st allerdings die Bibel selbst
auf das Thema hın durchgeackert worden, un hat INnan einzelnen Fra-
gCHh Zuie biblische Textzusammenstellungen. Eın Banz besonderes Lob verdiıenen
noch die Zeichnungen. Sie sınd ıcht NUur sehr sauber un: schön angefertigt; sondern
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auch didaktisch zußerst gveschickt. Man erkennt l1er die utorin als erfahrene Re-
lıgionspädagogın un: annn für eıgene Vorlesungen der Unterrichtsstunden daraus
NUr lernen. EOHFIiInEK, S

Falk, TTn W., Introduction Jewish Law ot the Second Common-
wealth, Part (Arbeiten ZUTE Geschichte des antıken Judentums un des Urchristen-
CLUums, AJ) 80 (S 145—369) Leiden 1978 Brill Dıies 1St der Band der
schien des sehr nützlichen Handbuchs, das versucht, das 1n „Judaa zwischen
dem nde des babylonischen Exils (ganz ıblisch auf 538 V Chr. festgesetzt) un:
der Zerstörung des zweıten Tempels (70 Chr.) geltende echt weıt wıe
möglıch rekonstruleren. Das Werk 1sSt nach Sachen geordnet. Es OFraus, da{ß
das „moOsaische Recht“, Iso der gesamMTeE Pentateuch, Begınn der Periode längst
voll kodifiziert vorlag und für die Rechtsentwicklung innerhalb der Periode die
Basıs ıldete. Der Band enthält Kapıtel ber Verbrechen 5—16  > Schäiäden
E  , Verträge e  > Eıgentum , Personen 8—  > Fa-
milie e  9 Erbschaft S Am nde befindet sich eın Register der
zıtierten Quellentexte Sn Aus iıhm wırd noch einmal optisch die Problema-
tik der Quellenlage deutlich. Dıiıe meısten Annahmen mussen AuUSs Mischna, Tosefta
und Talmud zurückschreitend werden, WenNnn siıch auch AUuUSs zwıischentesta-
mentarischer Lıteratur, Qumran, Phıilo, Josephus, Neuem Testament und Papyrı
noch erstaunlich viele das echt betreffende Fakten erheben lassen. Vom Stand-
punkt der kritischen Bibelwissenschaft Aaus wırd 1114  - Iragen, ob die Nichtbeachtung
der Pentateuchkritik nıcht doch S Verlust einer wesentlichen Informationsquelle
zumindest für den Anfan der Periode un: damıit einer Verzerrung des (3e=
samtbilds geführt hat Se bstverständlich bewegt INa  - sich annn 1im Raum von

Hypothesen. ber das andere ausgewertete Quellenmaterial beginnt ebentalls ST
bei vielen hypothetischen Annahmen sprechen, un methodologisch gesehen 1St
die Annahme eines „mosaıischen“ Rechts eine viel kühnere un: Iragwürdigere
Hypothese. Das Werk bleibt dieser Bedenken auch tür den Bıbelwissenschaft-
ler außerst wichtig. Denn erschließt ihm für eine ih unmittelbar betreffende
Periode Quellen und Bereiche VO:  3 Sekundärlıiteratur, die ıhm VO  . Hause 4U8 ter-
ner liegen, un! 1€e5 auch einem Gesichtspunkt, der ihm üblıcherweise viel
nıger 1St als seiıne Texte, VOTLT allem der Pentateuch, eigentlich verlangen
würden: dem juristischen. LO h Fın

(Ds La deptante d’Isaie ZUZEE Etude de tradition textuelle.
80 (VI L} 130 masch geschr. 5n.) Uttawa, ntarıo 1978, Centre de Recherche de
l’Universite Saint-Paul, ÖOttawa, Canada. Es handelt sıch eıne ZUr Führung
des Doktortitels notwendige Teilveröffentlichung der 1968 e1ım Päpstlichen Bı-
belinstitut Rom verteidigten These „Isaie 2833 Etude de tradition textuelle,
d’a res la PeSitto, le de Qumrän, la Septante le massoretique“, die
vol ständıg auf Microfiche haben 1St bei „Mary Nash Information Serviıces“,
1858 AVO., Dagmar, Vanıer, Ontarıo, Canada (Kan. Beim hier vorliegen-
den Teil handelt sıch eine tortlaufende Studie des LXX-Textes (5-113) In
manchen Detaıils werden die Studien VO  3 Fischer, Seeligmann und Ziegler kritisch
weitergeführt. Im Sanzech leitet das Interesse, die Motive hınter den Übersetzungs-
entscheidungen der LX  wa entdecken. Eıne Zusammenfassung ordnet die Er
nısse 1n vers  jedene Kategorien Hıer WIr gesunde und gründiche  eb-
Textkritik getrieben, w 1e CS heute leider selten geschieht. Dıies 1St besonders des-

alb begrüßen, weiıl inzwischen den Jeichen Kapiteln auch eine Studie
schienen ist, die sich nach den Prinzıpien der sogenannten „westsemitischen Philo-
logie“ 1Ur den hebräischen Konsonantentext hält un 1mM übrigen vielerlei
Konjekturen cchreitet Irwin, Isa1ah 28—33, Rom

LOö. Rn SK
S Die Übersetzung VO!]  '3 Aquila (Coniectanea Biblica,

Old Testament Series, 10) Gr (124 5 Lund 1977, OCW. Gleerup. Nachdem
1966 der Index Aquila VO:  3 Reider-Turner herausgekommen WAaTrT, War eine Mo-
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nographie Aquila tällıg. Sıe liegt 1n dieser Dissertation aus Uppsala (1977) VOTL.

Sibt zunächst einen Einblick 1in den Forschungsstand (9—14). Dann untersucht
die Überzeugungstechnik Zuerst zusammenhängendem Aquila-Materıial (15—42),
ann Aquila-Belegen AUus Randnotizen (43—87) Hıer ist, von vielen Einzel-
heiten abgesehen, das Hau tergebnis, da: Aquıla auf der lexikalischen Ebene War

möglichst WOTrTIgEeLIreEuU un! onkordant übersetzte, auf der syntaktischen Ebene da-
S1' oft mehr dem Geist der griechischen Sprache anpaßte als die IX  wee (etwa

1n der Verwendung VO:  3 ZeNILLVUS absolutus und partıcıpıum conı1unctum). Am En-
de wendet sıch noch reı Sonderfragen Gegen Barthelemy legt Gründe
dafür VOor, da: die L3G  D4 VO]  3 Koh ıcht von Aquila STLamMmMeEN ann. Die Aquıla-
iragmente VO  3 Koh dagegen STammMmeEnN mindestens Z Teıl von Aquila (88—99)
Der 1n tehlende griechische Text von Kön 14, 126 folgt Aquila weitgehend,
1St ber dennoch kein reiner Aquilatext 99—107). Die hebräische Vorlage von
Aquıila 1st 1mM wesentlichen identisch mMI1t unseren. masoretischen Text A
Diese fleißige un: cehr intelligente Arbeit hat die der fragmentarischen
Überlieferung schwier1ige Aquila-Forschung eın Stück SC

LOoh fısck:; SA

5 Y An Early Church 1in Pluralistic Society. Study
of Peter (Coniectanea Biblica, Serıes 9) Gr. (175 C Lund 197
Gleerup. Die 1977 der Universität Uppsala eingereichte Dissertation möchte
durch ıne umsichtige, auch die neuestie Literatur kritisch einbeziehende Analyse des
Zweiten Petrusbriefes die Entwicklung eınes Zweiges der Kirche in der Zeıt 7Z7W1-
schen un 180 hr., VO: der WIr 1 übrigen 1Ur Vapc Kenntisse haben, autf-
zeıgen. Der erf horcht dıeses Zeugnis einer heidenchristlichen Kirche, die nach
dem Tod der Apostel in hellenistischer Umwelt, wahrscheinlich 1M Innern Klein-
asıens, lebt, mıt Abribie und hne Scheu vor einıgen Wiederholungen) ab un: eich-
net eın plausibles Bild der Sıtuation, 1n der Petr seine Anlıegen formuliert.
Dabei untersucht zunächst die Art, 1n der Petrus- un Paulus-Überlieferungen
in Petr aufgenonmmen sind: 1Ur kanonis:  e Tradıtionen des werden er weit-

tet. Petr spricht a2us beträchtlichem Abstand 1n einer veränderten Lage; in der
Petr schon verbreitet un als Autorität anerkannt un! die Paulusbriete bereits

Objekte der Interpretation (und Fehldeutung) Weder der Autor von Petr
noch die darın erwähnten Gegner, bei denen 65 sich literariıs nıcht mehr
auffindbare Strömungen handeln könnte, mussen Paulinisten SCWESCH se1in. Sehr
N: befragt der erf. das Verhältnis von etr ZU Judasbrier. Aus der Weıse
der Heranziehung, der Modifizierungen un Auslassungen ann zeıgen, da{fß
in Petr icht mehr sehr ethische Probleme wıie 1n Jud geht, sondern
dogmatische Fragen, besonders der Eschatologie. Sehr sorgfältig analysıert die
eschatologischen Motiıve in Petr und urt iıhrer Herkunft nach VOLT al 1mM
übrigen und 1n zeitgenössischer hel enistischer Literatur. Dıie jüdischen 7W1-
schentestamentarischen Schriften scheinen Bar nı  © das L1UFX 1n einem allgemein
Ffrühchristlichen Mindestmaß bekannt seın Hinvweise auf die nichtjüdische
Herkunft der Adressaten und des Autors. In einem Schlußkapitel versucht der
erft. ann nochmals, A2us dem 1n Petr unausdrücklich Vorausgesetzten Schlüsse
zıehen auf rache, Gesellschaft, Kultur, Ethik, Polıitik 1n der geistigen Umwelt des

Petr. Es olgen eıne Bibliographie e  » eın Autorenindex un
das Schriftstellenverzeichnis A Engel, SJ

Schnackenburg, Rudolf, Ma(stab des Glaubens. Fragen heutiger
Christen 1M Licht des Neuen Testaments. 80 (255 5 Freiburg-Basel-Wien 1978,
Herder. Der erf. legt 1n diesem Band eine Reihe verschiedener Vorträge ber
neutestamentliche Themen VOT, die sich VOrLr allem fachlich nıcht eschulte Leser

CINCI desrichten. Den Adressaten entsprechend stellt wichtige theologische
pOSI1t1V darlegend VOT,; Auseinandersetzungen mIit anderen Auffassungen und CXE-

getisch präzise Argumentatıion liegt diesen „Früchten“ der Arbeit OTraus.

Dem daran interessierten Leser bietet der erf. 1m nsch u(ß die meısten der
eun Beıträge wertvolle vertiefende Literaturhinweise. bringt viele Stimmen
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des NT Fragen der Christologie, der Einheit der Christen, des kirchlichen Am:-
tesS; der Geisterfahrung 1mM Leben der Glaubenden, zZzu Geheimnis des Bösen un:

Macht, Gewalt un Frieden ZU Klingen. Hervorzuheben 1St der Beitrag ZUuUr

Pragmatık des Epheserbriefes. Engel, 5:3

O Christi Abstieg InNs Totenreich un: das Läute-
rungsgericht den Toten. Eıne bıbeltheologisch-dogmatische Untersuchung ZU
Glaubensartikel „descendit ad intferos“ (Freiburger Theolo 15'  e Studien, 102)
8O (270 S, Freiburg-Basel-Wien 1976, Herder. Das VOLT jegende Werk, eiıne Dıs-
sertatıon dem Katholisch-Theologischen Fachbereich der Universität Maınz
(1974) esteht AaUuUs einem umfangreichen exegetischen 15—-179) un einem
kürzeren dogmatischen Teil, der den Tıtel tragt „Das Heil für gerechte un: U:rechte Tote  <vEın Anhang bietet einıge Seıten ZUuU Problem der Apoka-
tastasıs: daran schließen sıch Literaturverzeichnis EeLC., Quellen- und Personenreg1-
SERT.:; Die Studie, tfür die der ert. selber zugibt, da{fß die beiden Reterenten für
den Biblischen el roft. Dr. Hahn, für den giog__m_atischeq Prof. Dr. Haubst)
ihre Vorbehalte angemeldet hätten, wiıll auch eın Beıtrag seıin einer Neubesin-
Nnung auf das Abstie sdogma. Welch schwierige Fragen damıt verbunden sind, Ze1-
SCH die Probleme, ie 1mM eıl benennt: Das Heil für gerechte Tote (was
weniıger anspruchsvoll 1st), das Heil tür ungerechte 'Tote mIit der Frage, ob iıhr (5e-
richt eın einmaliger Vorgang SCWESCH sel, schließlich die Frage: ıbt nach hri-
St1 Tod und Auferstehung noch einen „Zwischenzustand“? Eın doppeltes Gericht?

nımmt d} dafß CS für die Toten VOor Christus einen Autschub VOr
dem Eintritt 1n die Vollendung SC eben habe, W as ın dieser Allgemeinheit patrı-stisch Zut belegt ist. Schwierig IsSt die Scheidung 1n das verschiedene Schicksal
der Toten bei der Begegnung miıt Christus 1m Totenreich: + Gerechten konnten
sofort MmMI1t ıhm (Christus) 1n den Hımmel eingehen, die Ungerechten, wı1ıe Detr
4, SagtT, TSTE nach eıiner vorübergehenden Läuterung der Bestrafung. So hängen
Descensus un: Purgatoriıum sachli; Wenn nıcht SdI ursächlich, zusammen“

betont 186), dafß die nachapostolischen Texte darın übereinstimmten, „dafß
die Errettung der Gerechten UN| die Zuwendung Christi die Ungerechten durch
eine Predigt Christi geschieht. Dıie für die trühchristliche Sınndeutung des Totenab-
stiegs Christi konstitutive Idee 1St Iso die Predigt Christi die Toten SO 1STt
der Petrusbrief die einz1ıge erkennbare Quelle 1n der Schrift, auf die jenesdurchgängıg vorhandene Predigtmotiv des ahrhunderts zurückgeführt werden
kann  S In der Deutung VO  w} etr B 18 befindet sich VOor allem 1in eiıner Aus-
einandersetzung miıt Dalton, Christ’s proclamation the spirıts. study of

DPeter 3; 18—4, 6 (AnalBibl 29), Rom 1965 Die Verschiedenheit zwıschen
Dalton betrifft V, den Petr 4, Letzterer betont, da VO SAanNzZCHher die Zeıt der Verkündigung des Evangeliums die Zeıt dieses iırdischen Lebens 1St.
Predi „Seelen“. se1l 1m ganzen nıcht bezeugt. Au der Gedanke 1st dem

remd, dafß abgeschiedene Seelen siıch bekehren können. Vor allem betont
Dalton auch, da{fß Detr 9 un!: 4, ıcht Von der gyleichen Sache sprächen. Au-
Berdem will DPetr S 18 ff als Tätigkeit des auferstandenen Christus verstan-
den wI1ssen. Doch wird heute zugegeben, daß für die Bewertung VO:  $ Petr 3!
und 4, ın bezug Pro un CONLTIra Descensus noch keine Übereinstimmung -reicht ist. Mıt Dalton hat sich auch kritisch auseinandergesetzt Spoto, Christ’s
Preaching the ead An Exegesıs ot Peter d an 4, (Dıss. der Fordham
University, New Oor. noch iıcht veröffentlicht). Dıesen Hınvweis verdanke iıch

Maas und seiınem 1n diesem Heft vorgestellten Bu Gott und die Hölle
(Einsiedeln Hıer werden auch andere wichtige Studien SCNANNT,

GriiIimeler. S
OE ılh elm > Ott und die Hölle Studien ZU Descensus Christi

(Sammlung Horizonte, 14) 80 (339 5 Einsi:edeln 79 Johannes Verlag.Obwohl eın Artikel des Apostolischen Glaubensbekenntnisses un: soteriologischwıe christologisch ın der Väterpredigt reich entfaltet, 1st das Thema VO: Descen-
SUS Christı 1n der Verkündigung un in der Theologie noch wen1g ZuUur Geltung
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gekommen. Schon die Übersetzung des ‚descendit ad inferna‘ 1St schwer un!
strıtten. Nach langem Hın un! Her bei den Arbeıten der Sökumenischen Überset-
zungskommissıon eın evangelischer Theologe schließlich „Bleiben WIr doch b€l
der alten Hölle!“ Das 1St auch diıe Meınung des Verf,.s, nachdem ecs anders
ygekommen 1St. sucht ber VOT allem nach einer Erneuerung oder Wiederer-
weckung der Descensus- Theologie. Im ersten Kapitel (15—42) stellt dıe
Problemlage und die Fragestellung seiner Untersuchung VOT, rekapituliert wichtige
Monographien ZU Thema Mac Culloch (1930), der als Quelle besonders
dıe jüdische Theologie herangeholt hat. Die frühesten Sprachformeln für den
Descensus „gleichzeitig jüdisch w1e cAQristlich“ (28); b) Kroll (1932) „Des-
CCEMNSUS bedeutet Mythos“ (30); C) Bieder (1949) 1€ Höllenfahrt entbehrt der
biblischen Begründung“ (33 f.) Es x1bt höchstens einen „transiıtorischen Descensus
Christıi“. Du Toit > in Afrıkaans verfafßt) erforscht die früheste
Aussagestruktur des Descensus, daraus dessen Bedeutung tür uns AaUuUSZUINd C
eine Methode, die mit ihren Er ebnissen VO':  e hoch bewertet wird (35—37).

selbst will nıcht 1Ur den Fors ungsstand darbieten, sondern die verschiedenar-
tıgsten Aspekte der Descensusproblematik erhellen, einer „Aspektenkonver-
genz” kommen (38 17-321) Im zweıten Kapitel 45—130) bespricht
nach Darlegung der verschiedenen exegetischen Posıtionen sowohl klassısche, schon
immer herangezogene, ber auch umstrittene Schriftstellen ZUT Frage DPetr Y
Hi 41 G: Mit L2. 40, Jonaszeichen, 1U ber betrachtet 1M ıcht der Miıdraschim-Deu-
tung); Mt Er 51 b—53, miıt Ez DF (eine Verbindung, die sich 4A4 U5 der
zwischentestamentlichen Interpretation der Ez-Stelle wI1e aus Dura-Europos [mıt
einer jüdischen Messias-Descensus-Darstellung?] ergibt); Röm 10, 6—8 (Jesus als
der NeCUC Jonas.) Na!: Wilckens, Kery Dogma (1957) (77-108), xr
könnte auch Kor Z O  e  8 (mıt dem 7NOSt1S Descensusmythos als Hintergrund)
herangezogen werden (Hınweıs V, Löser). legt ber V. Wert darauf, dafß
dıe atl Scheol-Vorstellung un! überhaupt alle biblischen Topo1, welche die jüdisch-
atl Herkunft der Descensus- Vorstellung erhärten können, ausgewertet werden:
die Abyssos-Symbolik mMI1t der Leviathan-Vorstellung; Gegenüberstellung der Be-
griffe Hades, Gehenna, Abyssos 1n und Der patristische el 1m drit-
ten Kapitel —16 1St Berufung aut voranscpHansClcHNCc Arbeiten kurz D
taßt Eıngegangen wird NUr aut Origenes, Gregor VO:  w yssa un auf Aphraat als
Vertreter der jüdisch-syrischen Christologıe, die MmMit echt tür dieses Thema hoch-
veranschlagt wird. Vgl de Halleux, Philoxene de Mabbog (Louvaın 164,
Anm 3, eb 492—494 mMit der Idee des Abstiegs des Leibes Christı“ 1n Verbin-
dung miıt der Gottheıit. Im vierten Kapitel 167208 wird der Descensus als
hermeneutisches Problem behandelt, INa  3 ıne sehr hilfreiche Führung für die
Methodıik der Descensus-Theologie findet. Im fünften Kapitel —25 WeI-

den DOSIELV un! kritisch NeUCTIEC Interpretationen der Descensuslehre DC-
stellt Barth, Althaus, Pannenberg, Stählin, Ratzınger, Metz,

Rahner, IL Altizer V. Balthasar). Im sechsten Kapitel (Der
21 führt die Ergebnisse des zweıten KapitelsDescensus „Media Vıta“) 259—3

weıter, greift ber eın Wort Luthers auf, der den Descensus sich 1n der Mıtte
des Lebens vollziehen sıeht, schon VOr dem Tod, hne den Descensus nach dem
Tod er 1m Tod) abschaffen wollen „Scheol“ 1St eıne Größe, die jeweıils
mitten 1nNs Leben hineinragt vgl LWa das Wort eines syrischen Monophysiten, das

de Halleux, a.a.O zıtiert: „Alors qu'’ıl Christus) parle VCC Caiphe
Pilate, l est eerit qu’ıl etait COBUTX des enters“.

Von der „christologischen“ Mıtte der Descensus-Theologie könnte in iWwWw2 WeCS-
führen, W as 288—313 1m Anschluß die Liıteratur des und Jahrhunderts

dem Motiıv „Jeder Ta ein Descensus, eın Schritt näher ZUr Hölle“ AausSsc-
führt wird Es handelt sıch be Anknüpfungspunkte, die aus dem tatsächlichen

stellt werden müssen, mMI1tExistenzverständnis des modernen Menschen bereit
einer christlichen Descensus-Lehre ankommen Oönnen. Denn ‚Hölle‘ 1St das
Stichwort der herrschenden Daseinsinterpretation“ Eıne gute, abgrenzende
Bemerkung 1St enn auch 312 gemacht. Un miıt Worten Bısers wird 313

da die Kirche nı NUur miıt ihrer eigenen Stimme, sondern „auch nochgeSaRT,
miıt deren fernstem Widerhall in den ihr entfremdeten Räumen“ die „Chiffre des
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ZUr Hölle hinabgestie enen Christus (beschwöre), weıl sS1ie weiß: allein noch von da-
AIl sıch imärisches Daseın enträtseln und erneuern“ (MThZ . 1939,;

293) In Anknüpfung den Zusammenhang von Descensus- Vorstellung un
Tauftheologie sucht nach einer sakramenten- und moraltheologischenBasıs, dem Christen VO  3 heute jene Perspektiven seines Lebens erschließen,die iıhm zeıigen, dafß 1n Jesus Christus un seinem Descensus alle Tiefen un: Höhen
des eigenen 4se1ns umfangen und bewältigt sind. Diese „existentiale Interpreta-tiıon“ des Descensus „darf die diese ergänzenden un umfassenden, hermeneutisch
und anthropologisch immer Üg bleibenden, 1m weıtesten Sınne mythisch-poetischen, räumlich-symbolischen, auch die Imagınation ansprechenden Kategorıenals sachlich ANSCMESSCHNCNH Ausdruck der unıversal-eschatologischen, das Ganze von
Welt und Geschichte . umgreifenden soteriologischen Reichweite und der etzten
Geheimnishaftigkeit des Descensus nıcht abwerten der Sar ganz verdrängen. Der
Descensus-Glaube 1st nıcht ‚erledigt‘“ Grillmeier, 50}

Altaner, Bertold Stuiber, Alfred, Patrologie. Leben, Schrif-
ten un Lehre der Kirchenväter (8., durchgesehene U, erweıterte Auflage) Gr.
X I 672 5: Freiburg—-Basel-Wien 1978, Herder. Der „Altaner/Stuiber“
selber braucht dem interessierten Publikum nıcht mehr vorgestellt werden;

1St seıt vielen Jahren international als unentbehrliches Arbeitsinstrument bei
Patrologen un patristisch arbeitenden Theologen eingeführt. Es oll hier NUur auf
die Auflage dieses Standardwerkes hingewiesen werden. Nach Auskunft des
Vorwortes Von Stuiber wurde, den Preıs nıedrig halten, „der Text
der siebten Auflage VO  3 1966 unverändert nachgedruckt - 1b esehen VO:  j Ver-

ESSCTUNSCNHN ein1ıger offenbarer Fehler“. Die se1lt der letzten Außlage erschienenen
Quelleneditionen und die Sekundärliteratur wurden iıcht autf den entsprechendenSeiten beigefügt, sondern auf 127 Seıten nachgetragen, eine Lösung, die
die Herstellun skosten des Bandes sicher beträchtlich verminderte, entsprechendber leider die Benutzung dieses wiıchti Nachschlagewerkes erschwert. A,
begrüßt INa  3 den Nachträgen die vol ständige Liste der Texte 1n den NagHammadı-Codices miıt Inhaltsangaben und Bıbliographie 566-—570). Leider 1St eın
sehr sinnstörender Fehler aus der vorausgegangenen Auflage stehen geblieben: In
der Inhaltsangabe AI fıguriert Cyrill VO:  3 Alexandrien (T 444) wıeder erstiter
Stelle der (B.) Kleinasiaten etzter der (A.) Alexandriner und Ägypter!Dem Autor 1St sehr anken für die Mühe, die sich miıt der Erstellung des
biıbliographischen Nachtrags ehemacht hat Dem Verlag 1St sicher bewußt, daß diese

Auflage 1Ur einen Notb elf darstellt. Dringendes Desiderat 1St nämlıich ıne
„Patrologie“, die nıcht 1Ur Bıbliographie nachträgt, sondern 1n Konzeption un!:
Anlage wiederum dem derzeitigen Stand der patrıstischen Forschung Rechnung

hattragt, wıe das der Ite Altaner/Stuiber seiner eit get
H.- J Sıeben, 8: J

e d Matth 23; 31—46 ım Werk des Johannes Chrysosto-
INOS. Eın Beitrag Zur Auslegungsgeschichte un ZUr Erforschung der Ethik der grie-chischen Kırche die Wende VO: ZU ahrhundert (Beiıträge AT Geschich-
te der biblischen Exegese 22) Gr 80 V 2386 5 Tübingen 1979 Mobhr Dıe
miıt roßer Sympathie für den Konstantinopler Patriarchen geschriebene un sehr
SOT'S ltig ausgebreitete Studie ber Mt 25 31—46 1m Werk des Johannes Chrysos-1St in vier Kapitel gegliedert. Das (9—74 befaßt sıch miıt den Ver-
schiedenen Formen, 1n denen Chrysostomos sıch auf den ext als solchen bezieht
Zitat, Anspielung, Begleitzitat) un kommt D dem Ergebnis, daß der Passus
ASTt 400 mal 1n seiınem Schrifttum vorkommt (170 Zitate und 220 Anspielungen).Aus der Überprüfung der Begleitzitate ergibt sıch dabeji eindeutig als Auslegungs-skopos die Aufforderung ZU sozialen Enga der Christen. Dıiıe Auslegung

UuUNsercs Passus durch den Kirchenvater geschie nıcht im luftleeren Raum, sondern
1n einem konkreten Ontext. Deswegen informiert der ert. 1m zweıten Kapıtel75—122) bündig ber die soziale Lage in Antiochien un Konstantinopel un er
die soziale Arbeit der Kırche 1n diesen beiden spätantiken Grofstädten. Als Quelle
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hıerzu benutzt iıcht NUr das reiche Materıial, das uns Chrysostomos selber 1n
seinen Homilien ZUr Verfügung tellt, sondern auch zusätzliche sonstige Quellen.
Das dritte, Jängste Kapitel e  9 sucht annn die Bedeutung VO  3 Mt 2551
bis 46 für die priesterliche un: seelsorgerliche Tätigkeit des Johannes herauszuar-
beiten. Hıer unterscheıdet reı Weıisen, 1n denen der Text auf Johannes Chrysos-

„eingewirkt“ hat der Text liefert, EerSteNs, unfifer den Stichworten Hunger,
Durst, Fremdsein, Nacktsein, Krankheıit, Gefangenschaft die entscheidenden Impul-

für die soziale Paränese des Bischofs; schärft, zweıtens, beständig seın Ver-
antwortungsbewulstsein für das Heiıl der ihm anvertraufen Gemeinde un! zwingt
iıhn, in ımmer Formulierungen se1ın Hauptanliegen den Hörern nahezubrin-
SCI, nämlich seine Überzeu ung, da{ß NUr der Barmherzige das Heıl tinden kann;
der Text erweılst sich schlie lıch als ormale Kraft 1n der Predigt selber: der ert
veht diesem dritten Gesichtspunkt näher auf die Stellung VO'  3 Mt 23 31—46
1n den einzelnen Predigten ein, auf seiıne reiche, ia VO'  3 dieser Perikope gC-

un schließlich autf dıe Motive, die der Bischof in seiner )=>speiste Bildersprache,
7zialen Predigt VOT uch aus diesem Abschnitt der Heiligen Schrift bezieht.
„Um dıe Gestalt des bittenden Christus kreisen die tiefsten der Gedanken, die
Chrysostomos bei der Meditatıon VO:  3 Matth 25, 31—46 aufgegangen sind. r1-
STUS veht heute als Bettler herum, stellt sıch die Türen und streckt bittend die
Hand AUS. Er LUuUL das, die Angesprochenen ZU' Mitleid bewegen, s1ıe tür
die Liebe gewinnen un s1€e siıch ziehen“ Im Kapitel (284
bis 342) bemüht siıch DE NSCIEC Perikope „als integratıve Kraft theologischer Leit-
ideen“ aufzuzeigen. Es geht ıhm hier Nachweıs, dafß Mt 2 9 31—46 ıne
„entscheidende Rolle“ bei der Retlexion von Themen w1e eıb Christ1, Heıl,
‚Synkatabasıs"”, Gegenwart Gottes, Passiıo-Redem t10 continuata im Denken des
Goldmunds gespielt hat. Besonderes Interesse VvVer jent dabei das letzte Thema, 1St
der Konstantinopler Patriarch hier doch 1n seiınen Ausführungen ber den enN-
wärtıg den Armen leidenden Christus besonders originell, aktuell un frag-
würdig zugleich. Fragwürdig insofern, als dıie Einmaligkeıit des Kreuzesleidens
Christı und dessen umtassende erlösende Kraft 1n Frage gestellt <cheint. nımmt
A} da: Chrysostomos „AUus dem Anliegen heraus, seiner Gemeinde die Botschaft VO!  3

Matth Z 31—46 nahezubringen, eınzeIne Aussagen poıintiert formuliert, daß
s1e sich MIt dem Ganzen seiner Ja vorsichtig Orthodoxie bemühten Theologıe
kaum mehr vereinıgen lassen“ sieht 1n der soteriologischen Inter retatıon
unserer Perikope, dıe übrigens von der Kırche recht? nl gegriffen
wurde, den alten, se1it Luther C Chrysostomos erhobNCN Einwand des Syner-
Z1SMUS wıder egt AaUus Gnade nımmt (d. h Christus) das, W as WIr notlei-
denden Menschen Cun, als ihm erwıesen E Dıe Werke sind für Johannes
ıcht eın Z weıtes neben dem Glauben, sondern konkreter Glaube. Oder anders
gesagt die Werke sind eın Schritt 1n Richtung der Erfahrung des Glaubens“
Ganz yleich, w 1 INanl NU: ber die redempti0 continuata in den Armen denkt,
ob INa  3 s1e miıt dem ert. für eın Theolo umenon häalt, das die Kirche bisher
ıhrem Schaden nıcht reziplert hat, der in  3 darın ine bedauerliche Unklar-
eıt der Übertreibung des auch nıcht als großen Theologen reputierten gro-
Ren Predigers sieht, vorliegende Arbeıt 1St wieder einmal eın Beweıs dafür, w ıe sehr
das Studium der irchenväter das Gespräch zwischen den Konfessionen befruchtet

H. - Sieben, 5: 3:un: Ördert.

Weischer;, Bernd Manuel, Qerellos DE Der Dialog a Christus
einer ıs E des Kyrillos DO  S Alexandrıen (Athiopistische Forschungen, 2} Gr
(251 50 ders., erellos Homili:en UN Briefe ZUu Konzıl —O:  > Ephesos

4) Gr. 80 (195 ö ders., Qerellos Traktat desAÄthıop Forschngn., des Proklos D“O:  S Kyzikos (Arthiop Forschngn., 6Ep: hanıos V“O: Zypern Steiner Verlag. Um S1!Gr. 80 (143 Wiesbaden 1977 (II1)/ 1979 (1 V, 127
MmMIit dem ‚Qere los zurechtzufindC} benützt InNnan besten den 1n 2!
übersichtlich gedruckten Gesamtplan. Der Band dieses berühmten Athiopisch-
patristischen S5ammelwerkes ‚Qerelos M1t dem „Prosphonetikos ‚Über den
rechten Glauben‘ des Kyrillos VO:  } Alexandrien Theodos1o0s 11 “ wurde 1n
hPh (1973) 627 durch Moaoll eingeführt. Inzwischen sind TEl weıtere Bände
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ers!  jenen, dafß jetzt Ur noch 11 mit Nr des Gesamtplans und
MIt den Nr 22—29 ausstehen. Doch wurden Aaus Z Nr. und AUS 30
Nr. Z Glaubenssymbol des Gregori10s VO:  3 Neokaisareı1a) 1n OrChr 61 (1977)
20—40, und AUS die Endtraktate, Nr. 26—29 1n OrChr 53 (1969) 138—158
vorausveröffentlicht.

Zu E1 Dazu Sagl 1n der Einleitung, „Der Dialog . kommt
dem Prosphonetikos Theodos10s I1 1n seinen theologischen Argumentationen
nächsten und 1St das reitste christologische und antinestorianis  e Spätwerk
Kyrills“. Partner des Kunstdıialogs 1st nach einıgen griechischen Hss Hermeıas, wi1ie
auch 1n anderen Dialogen Cyrills. In der äthıopischen Fassung heifßst Palladios
(vielleicht der bekannte Schüler des Evagrıus Ponticus), dem Cyrills „Glaphyra 1n
Exodum“ gewidmet 1a Obwohl Cyrill auch die rıaner un die Häretiker
VO]  - Korinth (dazu I 69, Anm erwähnt un: s1e den Heiden gleichsetzt,
beginnt an  1m ZUTr ede stehenden Dialog sofort mit der Widerlegung des Nesto-
r1118- Der Traktat 1st yriechisch erhalten un: zweimal ediert, 1ın F3 3—-1
jedoch besser VO:  3 Pusey, Oxtord LS2T. Zu letzterem ext acht die athiıop1-
sche UÜbersetzu manche Verbesserungen möglıch, W as jeweils vermerkt. Mıt
der deutschen ErSETIZUNg des Athiopischen Textes wırd auch die Übersetzung
Bardenhewers überflüssıg, da sıe 1M nsch u ß die Ausgabe in angefer-
tigt WAar. 16222 tolgen Bemerkungen ZUr Edition des Dialogs un: verschiedene
sprachliche Beobachtungen. mu{ feststellen, daß der athiopische Text einıgen
tellen tendenz1ös verändert iSt, und 1es Aaus antieutychianischer der allgemein
anti-monophysitischer Absicht. Doch könnte sıch 1n den untersuchten Textverän-

CIUNSCH auch der theologische Streıit zwiıschen Severus VO  3 Antiochien un Julian
VO:  3 Halıkarnaß ausdrücken (22) Es ergıbt sich auch, dafß der überhaupt ıcht 1m
eigentlichen 1NN „monophysitisch“ (d. h. Ausdruck etwa der Lehre des Verbal-
monophysitismus des Severus VON Antiochien), sondern vor-severianisch, d.h ein-
fach rillianısch ist. 22—29 wird noch ckizzenhaft die Theologie des Dialogs
entwı elt. Weil eben NUur „Cyrill“ geboten werden sollte, bekommt die äthiopi-
sche Christologie, sSOWeılt sıie auf dem beruht, vor-chalcedonischen Charakter vgl

29) Die Seiten BD bringen den athiopischen Text un: die deutsche Über-
SETZUNgG, W as 19888  - eine wertvolle Ergänzun ZU Text Puseys, VII bedeutet, der
weıthın bestätigt wird Im Apparat, den reilich voll NUr die AÄthiopisten AaUuUSWEeEeTLI-
ten können, wird jeweils auf die Varıanten ZU griechischen Text verwiesen, W as
auch der deutschen Übersetzung Zugute kommt. 2744746 werden Korrekturen
un! Erganzungen un ZUuUr Ausgabe der Endtraktate (Nr. 26—29; OrChr
53 11969] 138—158) geboten.

Zu Dıieser Band, der die Nrn 4—1 8 der Gesamtsammlung eNTt-
hält, 1St für die Väterkunde und die Konzilstheolo 1e von besonderer Bedeutung.

bringt 1n der Einleitung eine Darstellung der 5ristologischen Auseıiımanderset-
ZUNgCN der Jahre 429—433, die ihren Höhepunkt 1m Konzıl VO:  3 Ephesus hatten
(13—20); wichtig SIN VOr em dıe Ausführungen 21—24, worın deutlich wird,
dafß WIr NU:  3 für das Konzıil VvVon Ephesus 431 mIit einer „Collectio“ arbei-
ten können, die INa  D als „Alexandrina“ bezeichnen darf, und die ebenbürtig neben
den VO!]  3 Schwartz 1n ihrer Orıginalform stark betonten Collectiones, der
Palatina, Turonensis, Sichardiana, Wiınteriana, tritt vgl Acta Conciliorum Qecu-
menıcorum ACO Freilich zählt dazu NUr der Grundstock des mit den
Nrn D Später kamen zunächst sieben Dokumente (Nr 19—25 un! noch
spater vıer weitere Traktate (Nr. hınzu. hebt die Homogenität und die

ische Ordnung des Grundstocks der Sammlung hervor: „Die während des Kon-log  il yehaltenen Homilien un: der Brief der Synode VO':  »3 Ephesos der Konzils-
mehr eit) Johannes VO  3 Antiochien könnten bereits Aaus der Sammlung des
ben IS 15] erwähnten Petros von Alexandrien STamMMeEN, der als Protonotar alle
Schriftstücke verwaltete“ (21) Der Homiliensammlung wurden annn die 1n
un: 4 enthaltenen Traktate vorangestellt. Leider sınd nıcht die eigentlichen ‚Gesta‘
des Konzıils 1n die Sammlung aufgenommen worden. Interessant 1st besonders
Nr 15, Briet der Synode VO  3 hesus Johannes von Antiochien WO VOonNn

Nrn 1/ un! 18 haben WIr Iso auch relCyrıill verfaßt) Zusammen mıiıt
Briefe 1M Original-Q. verlegt die Zusammenstellung der Texte nach Alexan-
drien, und WAar 1in die unmittelbar vor-chalcedonische Zeıt (zwischen 442—450).
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Wenn 1es stimmt, ware s1e noch ın den etzten Lebensjahren Cyrills (T 444) be-
SONNEN worden. Sıe iSt die theologische Posıtion Antiochiens gerichtet. ezug-

ware den Ausführungen W.s noch auf folgendeslıch Nr. VO  3
aufmerksam chen Er spricht miıt Bardenhewer I  9 197 un Mansı ED 309
davon, da Theodotus VO:!  »3 Ancyra, der Autor der Homilie Nr. I eın heute VeI-

Orenes sechsbändiges Werk Nestorius verfaßt habe, das einen gewissen
Lausos gerichtet SEWESCH sel. Nun enthält VWright, Catalogue of Syrıac Manus-
cr1ıpts 1n the Br
des Theodotus

itish Museum, DPart 11 (1871), 717 den Hınweis auf eın Werk

ı1CpCcCn Nestorıius 1n dreı Teilen mi1t ınsgesamt 25 Kapiteln. Davon
Ist der 'Te ganz verloren, VO zweıten jedoch NUur der Anfang. Der Rest VO  »3

el un der J el sind erhalten. Die Probleme dieses Textes sind
Üa  S Roey besprochen, un: WAar 1n wel Beıträgen der International Conterence
Patrıistic Studıes VO  3 Oxford, veröffentlicht 1n Studia Patristica VII (1963)

(1966) 308—313, ine baldige Edition des Textes versprochen 1st, un
iın Studia Patristica XII (1971) 115 (1975) 155—-159 Vgl Clavis Patrum
Graecorum HE Nr. 6191; nıchts VO  »3 dem ben angegebenen 1nwels auf eın
sechsbändiges Werk lesen 1sSt. Va  3 Roey, Studia Patristica VII
(1966) ED, möch 1n den syrisch überlieferten Libriı Lr’ES ad Nestorium das Werk
wiedererkennen, das Gennadius 1n De VIr1S illustribus (TUÜ 14, 1896, 80) C1-

wähnt. Zum CGanzen vgl Aubineayu, Une homelie PrECQYUC inedıte attribuee
Theodote l’Ancyre SULr le bapteme du Seigneur, 1n LIINTEQ2

Melanges de Aldama (Granada 6—30; Aazu W 1 179—-191
Zu (Nr. 18—21): Dieser Band 1St ebenfalls ur die Konzilsgeschichte

VO)  $ großer Bedeutu Er enthält eine Homilie des Epiphanıos VO:!  3 Salamis
(Nr. 19) und VOLr 15  Ile dessen Glaubenssymbol (Nr. 20) und schließlich eine
Homilıe des roklus VO:  - Konstantinopel (Kyzikos) (Nr 21} Die genannten Do-
kumente stellen eiNe Erweıterung des Grundstocks des er  ber Nr Tr  OO hın-
Aaus, dar Das wichtigste Dokument VO  3 1st Nr celbst hat den -
zen Fragekomplex dieses Symbol ın Vorausnahme der vorliegenden Veröt ent-

lichung 1n dieser Zeitschrift behandelt: „Die ursprüngliche nıkänis  e Form des
erstien Glaubenssymbols 1 Ankyrötos des Epiphanios VO]  >; Salamıs. Eın Beitrag ZuUr

Diskussion die Entstehung des konstantinopolitanischen Symbols 1m Lichte ne'

ster äathiopistischer Forschungen,“ 1n ThPh 53 (1978) 407414 Damıt ann de-
finıtıv entschieden werden, da{fß VO  3 den wel Glaubenssymbolen, die der Ancora-
LUS des Epiphanıos 1n Nr. 118—119 enthält, das ursprünglıch das Nıcaenum
VO:  3 3725 WAar, un: das Nicaeno-Constantinopolitanum VO:  3 381,
welches der heutige griechische ext 147) enthält. Die athiopische Über-

LISILTES; 1er nach den fünt altesten Hss herausgegeben,SCETZUNS des Ancoratus
widerlegt eindeutig die These von Hort und V, Harnack, die VO! CI -

haltenen griechischen ext Aus NNemen wollten, sStamme ıcht VO] Konzil von

Konstantinopel, sondern VO  3 Epiphanıios, „der 374 als umgeformtes erusalemer
Taufsymbol übernommen und seiınem Ankyroötos einverleibt bzw angeschlossen
habe“ 2, 90) W.s äthiopischer Text beruht auf einer griechischen exXt-

die der Hollschen Edıiıtionversi0n, „die mindestens 600 Jahre alter 1sSt als
zugrundeliegend Handschritten“ (91) urch einen spateren Abschreiber des An-
COFratus 1St die Stelle VvVvon EeSETIZTt worden, wobei ber die nicaenis  en
Anathematısmen VO!  - 325 1mM Text belassen hat (Sıehe 1U  - den athiopischen Text
Mi1t deutscher Übersetzung, der 1Iso die ursprüngliche griechische Fassung des Textes
wiederg 1bt.) Als Anhang folgt dann 108 die griechische Rekonstruktion VO  $

auf Grun des athiopischen Textes. Hıer hätte man freiliıch SCrn dıe kritische Edi-
tı1on von Dossetti1, 11 Simbolo di Nıcea dı Costantinopoli: Ooma
726—241 benützt gesehen, de veralteten Ausgabe VO  »3 Denzinger (Nr 54)
Dossett1 hinwieder weiß nıchts von dem kostbaren Fund, den herausgı1bt,
benützt ber ohl andere orientalische Tradıitionen.

Jedenfalls bieten U  fa die Werke W.s reı wertvolle Dınge: eıne NeUC „Samm-
lung“ ZU Konzil von hesus, die als solche im Sınne der Editionen VO:  } Konzils-
sammlungen durch bewerten 1Sfs eine endgültige Klärung der
Frage VO:  3 auf dem Konzı von Konstantinopel BEL eine Reihe von Texten, die
bisher nıcht bekannt Dıie Patrologie, besonders ber die Konzils- und
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Symbolgeschichte ann amn Werk W.s icht mehr vorbeigehen. Wır wünschen NUur
den aldigen Abschluß der Edıition un: der Übersetzung. Dankbar seı1en noch die
verschiedenen Indices un: Bibliographien erwähnt. Grillmeier, S}

f S  S e Isıdor von Sevilla un: das westgotische Spa-
1en (Occıdens, Horıiızonte des Westens, 2) 4° (127 5 Trier 1978, Spee-Verlag.
Vorliegender Bd stellt eine Lizenzausgabe des gleichnamıgen in den Abhandlun-
SCH der Sächsischen Akademie der Wissenschatten Le1i Z1g, Philol.-Hist.

67, 3« 1977 erschienenen Werkes dar Der Verlag Jediglich das Vor-
WOTLT des Verf,.s, 1n dem VO: „Ideal des VO  3 den Schranken des Bildungsprivi-
legs befreiten un allseitig gebildeten soz1ialıistischen Menschen“ die ede Wal, durch
eın Orwort des westdeutschen Herausgebers, Wilhelm Nyssen, ErSCTZL; das als
„großen Hiıstoriker“ bezeichnet. Er habe, heißt weıter, „1m vorliegenden Werk
einen höchst kritischen Beitrag Isıdor un!: seiner westgotischen Umwvwelrt geliefert,
der vornehmlıch aı angetan ist;, solche Gestalten der Frühzeit als Wegbereiter
un Garanten eıner unıversalen Friedensordnung der Völker begreifen“. Um

gleich orWwceß SaAagcCNhH: Dıs Buch 1St ents!  jeden besser als CS das
verlegen nd betulich klingende Orwort des Herausgebers befürchten aßt. Der
Zungenschlag der „bestimmten Philosophie“ (SO eın Rezensent ZU Frühwerk des
Verf.s) 1St ‚War allenthalben spürbar, ber andererseıits auch ine deutliche Ent-
W 1 un WCB VO:! penetranten Marx1ısmus der „Studien ZuUur Gesellschaftslehre un:
Haltung Augustins“ (Halle echt historischem Interesse. gliedert
das reiche Material, das ber Geschichte, Gesellschaft, Kultur, Bildung, Wırt-
schaftsstruktur USW. des westgotischen Spanıen AUus dem Werk L.S zusammentragt,

vier sıch leider teilweise überlappenden Gesichtspunkten: Armen-
theologiıe un: Frühfeudalismus, die spanısche un! außerspanische Welrt bei B

Religion, Menschenbild, Humanısmus un Humanıtät bei L Zur philologi-
schen, etymologischen und historischen Methode L.s Wıssen, Bildung un Er-
ziehung 1im Spanıen L.s Unter dem Stichwort „Armentheologie“ („Kernstück der
Moraltheologie“ L.s) faßt USaMmMmMCN, W as sich eım Bischof VO:  ”3 Sevilla über die
soz1ıale Frage 1n iıhren verschiedensten Aspekten der damaligen Zeıt findet. Dıie
1er Uusamme«eNSgECITAHCNEN Einzelbeobachtungen (I.s Verständnis und Vorliebe für
die Armen, seine Kritik der herrschenden Patroziniumsverhältnisse, seine Verur-
teilung VvVon Almosen aus ungerechtem Gewinn, die Armenpflege der Kırche und ıhr
soz1ales Engagement, ihr Einsatz tür soziale Gerechtigkeit, freilich 1mM Rah-
ImMen der Zeitverhältnisse un Zeitanschauungen, die Bestimmung des
Begriffs „Armer“, die Form der Almosen UuSW.) liest INa  3 ıcht Gewıiıinn.
Was 1n diesem Zusammenhang als renzen des soz1alen Engagements teststellt
(keine g undsätzliche Verurteilung der Klassengesellschaft, keine wirkliche —

cenglei eıit tür alle, überirdischer ohn als Motıv der Armenpflege, Fehlen prak-
t15 und theoretischer Voraussetzung für eine umfassende Veränderung der Ge-
csellschaft uSW.), ISäuft 1m großen un SaNzZCH auf das Zugeständnis hinaus, dafß
die Hiılfe der „bestimmten“ Philosophie noch ıcht ZUr Verfü Uuns stand. Außer mit
den „Armen“ befafßt siıch das Kap Mi1t dem anderen Tei der Gesellschaft, der
herrschenden Klasse (dieser Begriff befindet sich nıcht 1m Text!), den Königen,
den Klerikern un! Bischöfen, dem Patronat der Könige gegenüber den Bischöfen,
dem politischen Einfluß des Klerus. Das Kap egınnt miıt einem Re erat
ber L.S historische un: geographische Mitteilungen, schließt sıch ein breites
Panorama MIt Nachrichten ber die verschiedenen Berufszweige, die Bauern, die
Handwerker, Fragen des Besitzrechts, das Judenproblem, den Papst, die Pflichten
der Bischöfe un! Könige, das Rechtswesen, die Finanzverwaltung, das Militär-
9 das Verhältnis Römer/Barbaren, die übrigen Germanenstämme, Ethnologi-
sches un!: Ethnographisches, die zunehmende Tendenz der iıberischen Halbinsel,;
sıch VO!] Rest der damalı Welt abzuka seln USW. Das Kap befaßt sich des
näheren miıt L.s Menschen ild, seiner Ideo ogl1e 1m wertneutralen 1nnn des Wortes:
gestreift Wll'd hier sein Religionsbegriff, austührlicher seine Anthropologie behan-
delt, 1m Zusammenhang damit seın teilweise pessimistisches, teilweise timistisches
Menschenbild, seıne Verbindung VO]  3 Theorie un Praxıis, seine Erchi mit ihrer
klerikalen Tugendlehre. Be1i der abschließenden Beurteilung dieses Kap klingt beı

594



THEOLOGIEGESCHICHTE

aller Sympathie für den Bischot VO]  - Sevilla doch wıe Enttäuschung
durch „Obwohl das Natürliche un: Materielle siıch immer wiıeder einmal Gel-
tung verschaffen un! niemals, nıcht einmal in der Mönchsregel mi1t iıhren asket1ı-
schen Zuspitzungen, VOo  Z 1g ausgespart werden, spielen diese Komponenten do
keine entscheidende Rolle Der Mensch 1St ber Geist un: Seele beeintflus-
SCIHl, das Körperliche hat, ob bei Erziehung un Bildun Y ob bei sonstiger Betätıi-

1L1LUX eine untergecOrdnete Hiltfsfunktion“ (82) Im gleichen Zu-gung des Menschen,
sammenhang bedauert der Verf., da alle anstehenden Probleme der Gesell-
schaft „individualpsychologisch“ lösen sucht. Au das letzte Kap 1St w1e das

zweigeteilt. Den Ausführungen ber die Methode 1L.s folgt eın Abschnıtt ber
Wissen, Bildung un Erziehung, z T. aufgegliedert nach einzelnen Berufsstän-
den Tabellen (Vulgarısmen uUuSW. el I soziologische Zusammensetzung

Zeitbegriffe)Bevölkerung; Wıssen, Bildung USW.2 (2); literarische Abhängigkeıiten,
un: eine Zeittatel erhöhen die Nützlichkeit vorliegender Studie für den, der Z W1-

schen historischer Intftormatıion und philosophisch/weltanschaulicher Interpretation
unterscheiden weı H. - J. Sıieben, S

Theologie de V’agonie du Christ. La liberte
humaıne du Fils de Dieu SO:  } ıimportance soterio og1que miıses umiere Par
saınt Maxıme confesseur, Pretace de M.J Le Guillou (Theologie historique 52
Gr 80 p.) Parıs 197 Beauchesne. Das schmale Bändchen enthält die theo-

nerg1ismus- bzw Monotheletismusstreıitogische Analyse mehrerer für den Mone
bzw. analysıert werden zunächst 1mMzentralen Texte. Übersetzt, kommentiert

Kap die wichtigsten monotheletischen Texte: Gregor VO  , Nazıanz, Oratıo
theologica 4) 1: das grundlegende „Väterargument” der Monotheleten; der SOS
Psephos des Patriarchen Serg10s VO  »3 Konstantinopel, d.h die auf Grund des Eın-
spruchs des Sophronius modifizierte Kompromißformel der Union Zzwischen Mono-

der Passus, MmMIit dem Papstphysıten un Chalcedonensern VO] Junı 633;
die SOß. FEkthesis des alsersHonori1us der Lehre des Psephos zustiımmt (634);

Heraklios die in der Substanz die Lehre des Psephos wiederholt S 23
Das Kap., der Hauptteil der Studi©  13 (65—99), untersucht wiederum 1n qcQhronolo-
yischer Reihenfolge die verschiedenen Stellungnahmen des Maxımus Confessor 1n
der fra lichen Materie: Gregorium presbyterum (Op. 4), Tomus dogma-
t1CUS Marınum presbyterum (Op. 20), De quod scr1ptum est Pater, S1

calix (Op 6) Eın „Epilog“ von „ E6 dogme de lafierı pOteSLT,
iberte humaıne du Christ geht kurz auf die soß. Lateransynode VO:!  3 649 un das
Martyrıum des Maxımus elHi Es 1st hne Z weitel das Verdienst des Verf,.s, 5”
genüber der üblichen berbetonung des Politischen Monotheletenstreit
das orıgınär theologische Anlıegen ZuUur Geltung bringen. Überzeugend erscheint
VOLr allem die Darstellung der schrittweısen Annäherun des Maxımus bis ZUr

schließlichen Überwindung des Monotheletismus. „Im Ge et Jesu autf Getsemanı
sicherste Fundament für ıhre eugnung des mensch-glaubten die Monotheleten

liıchen Willens Jesu haben; gerade hier in diesem Vers des Evangeliums sieht
Maxımus den eigentlichen Akt des menschlichen Willens Christi un dieser Akt 1St
eın „letztes Einverständnıis“ mit,_ eine „vollkommene Zustimmung“ ZU „Willen
Gottes“, der gleichzeit1ig seın EISENECI Uun! der des Vaters 1st 2) Etwas
befremdlich wirkt der Arbeit zunächst überhaupt, dafß s1e in Bu: OTIN un ıcht(1
als Artikel erscheint (Das eigentliche COTDUS der Untersuchung liesse sıch leicht auf

zusammenschieben!). Befremdend 1St weıter die ‚Introvertiertheit‘ der
Untersuchung, WIr meınen die weitgehende Nı t-Zur-Kenntnisnahme der die-
SCINH Thema existierenden Literatur. Besonders auffallend 1st der Mangel Kon-
takt mIit der Forschung 1n dem, W as der ert. über das Konzil VO  , 649 ausführt.

Ea Sıieben, S

Theologiegeschichte
Sanctı Doctoris Ecclesiae Ordinıiıs Fraterum Praedicatorum

D DEN Pars 1 Summ a Theologiae sive
de mirab  1  iEpiscopi Opera Omnı1a 'Tom

S: C2 CM De1 Libri Pars Quaestiones 1-50A edıdit
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Dionysıus zedlier collaborantibus Wilhelmo Kübel Henriıco Georg:i0 Vo-
gels. 4° (XXXVI 386 p.) Monasteri1 Westfalorum 1978, Aschendorff. VWıe in
der Kölner Albertus-Edıition üblich, bieten die Prolegomena, hıer vertafßt VO]  3

jedlier uUun: Sımon alles Wichtige, nıcht 1Ur ZUT: Benützung der Edıition,
sondern auch ZU Verständnis des Werkes und des Denkens Alberts überhaupt. Als
erstes Thema wird die Echtheit der Summa Theologiae abgehandelt ($ 1 Obwohl
s1e Von zwöltf erhaltenen Codices un: dem überlieferten Explicit einer VeLr-
Orenen Hs einmütıg Albert zugew1esen wird, sprechen die Herausgeber doch VO:  3

einıgen ‚TCS mirae‘, welche durch die Forschung aufgedeckt worden sind (v. durch
Fries und Hufnagel). Z weı bzw drei Gründe haben Verdacht gegenüber der

Echtheit erregt: (1) der AÄAutor der vorliegenden Summa tragt Lehren VOT, che
on der Meıinung Alberts abweichen, die 1n früheren, siıcher echten Werken VOL-

hat Dıies WUr:  a  de eiıne Abkehr VO:!  3 seinen eigenen Meınungen un: eıne
Rückkehr Zur alteren, bei Petrus Lombardus, Roland VO  3 remona und Hugo VO  w

St-Cher gegebenen Tradition bedeuten. (2) Das 1} Werk hängt 1n der Disposıi-
tıon, 1n den Argumenten un 1n den Lösungen der Einwände weithin, w1e
scheint, VO:  - der Summa fratris Alexandri Halensis ab Das paßt NUur schwer ZU

großen Meıster Albert. Haben WIr es 1so mit einem unbekannten Autor der Fran-
ziskanerschule tun? (3) Zusätzlich kommt 1ne andere Schwierigkeit hinzu: War,
da die Summe 1270 anzusetizen 1st, Albert noch 1n der Lage, eın solches Opus,
dessen ersten eıl WIr VOr unls aben, schreiben? Nun, w1e der Gesamtplan
der Kölner Ausgabe nde des vorliegenden Bandes auswelst, wırd dieser ‚WAar

einen Band MIt Opera dubia spurl1a enthalten; unseIr«e Summa ber figuriert
den echten Werken. Dıie Editoren verstehen CSy dem Leser die 7Zweifel

nehmen. Dıiıe Gründe sınd VO:  3 allgemeinerem Interesse für die Arbeitsweise Ar
berts: (I) Albert hat auch innerhalb seiner echten Werke selbst (d nıcht Ur 1mM
Vergleich der vorliegenden Summe mit anderen sicher echten) gEW1SsSE ‚dissens1iones‘.
Was die Summe anbetrifft, 1st nach den Editoren die Hauptschwierigkeit TST
< ı88 el her erwarten, der noch nıcht vorliegt. Frıes hat darauf aufmerk-
<a gemacht. Es geht die Frage der Erschaffung des Menschen 1in der Gnade
(vgl seinen Beıtrag 1n Mysterium der Gnade Joh Auer-Festschrift, Regensburg
1975 221—-237). Dıie Herausgeber reterieren kurz über die Ergebnisse (Pp. V—-VI)
Offensichtlich hat sıch Albert, W en auch zögernd, mehr un mehr als Greis
schließlich der Autorität des Petrus Lombardus 1n dieser Frage gebeugt. Dann wer-

den weıtere Beispiele dafür gebracht, dafß Albert 1n bezug auf BEWISSC Lehren nıcht
ımmer dieselben Meınungen gehabt habe (z. B 1n der Frage der metaphysischen
Zusammensetzung der Seel da{fß auch die 1m IL Teil der Summe (g. 111. 2J; mehr auffallen. Wandlungen g1bt auch in dervorgetragenen Lösungen nı
Beantwortung der Frage: ‚N Uum angeli sint ııdem intelligentiae, qua«l un-
um philosophos orbes caeli movent‘ (p asch folgen Unterschiede 1n der
Behandlung der Frage, ob Christus schon VOr der Auferstehun die Gaben des VOI-

herrlichten Leibes hatte oder 1 (p VIII-IX). Dıe abschyeßende Feststellung
der Editoren 1st bemerkenswert: ‚Videmus CrSgO, quanta varıetate Albertus 1 oper1-
bus scribendis SUS ST iıcht 1Ur 1in bezug auf Wortwahl, sondern auch Meı-
NUuNSCH. Die Folgerung für die Echtheitsfrage unserer Summe 1sSt nıcht schwer
iehen. (IT) Wıe steht ber die Beziehung der Summe Alberts der des

IX—-XVI)Alexander von Hales? Die umfangreiche Analyse der Herausgeber he nıchtgeht auf alle Einzelheiten e1n. Zu eintach und VO]  3 der Chronologie
halten Wr die Meınun des berühmten Thomisten Mandonnet ÖO dafß die
Summe Alberts die Que le für die des Alexander VO:  3 Hales SCWESCH sel. Die Ver-
hältnisse sind n  u umgekehrt. Der Nachweis dafür ISt erbracht (Prosper de Mar-
t12NY, Lottin). In vıier ı1emlich umfangreichen Punkten WIFr' die Beziehung bei-
der Summen zueinander näher geklärt (p. X—XI) und festgestellt, daß die vorlie-
‚gende Summe tatsächlich und zudem im IL Teil noch mehr als 1m ersten (p XIT)

uü4Le VOCafiur tratrıs Alexandr:‘ (p. AI),„amplissiımo modo USUus est Ila Alw as nıcht mehr die Autorschaft berts spreche als eine andere (ın Nr. 5)
.dargelegte Abhängigkeit seines Sentenzenkommentars (Super Sententiarum) (ca

von Wilhelm VO!  ' Melıiıtona. Wıe auf der Höhe seines Lebens die Quaesti0-
nes de Sacramentis Wilhelms ausgeschrieben der auch kritisiert hat, hat 1e5
als Greis Mit der Summe Alexanders « Schließlich musse noch in Betracht BC-
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zdgen werden, daß Albert schon 4b 1274 augenkrank geworden sel, weshalb für
die Summa einen Sekretär, Fr. Godetred von Dusborch, bekam, dem nach Geyer
vielleicht manche seltsame Sentenz der Summa zuzuteilen sel, W as 1m einzelnen

e (p. AIl)jedoch NUur schwer entschieden werden könn
die Echtheit der Summe entschärft wWwWe[Ir-Nachdem die Hauptargumente

den konnten, folgen schließlich posıtıve
Summe MI1t den sicher echten WerkenArgumente für die Echtheit (Nr $

XII-XV]). Dıie Verklammerung der
berts 1St offenbar, W d5, mit der zußere Bezeugung, erlaubt, sıe defini-
t1V Albert zuzuschrei

In (p.S geht die eit iıhrer Entstehung. Der eil
ann nıcht VOIL 1268 entstanden se1n, Zzweıte nıcht Vor 1274 behandelt den
Inhalt und die Einteilung des Werkes XVII-XVIID) In (p XVIII-XÄN)

Überlie un: der Summe, ın (p XXI-XXV)geht 6S die handschriftliche
deren kritische Ordnung Bewertung. In (p- werden

schließlich dıe bisherigen Editione 1 Druck besprochen (Basel 130 Lyon 1651,
Parıs 1895, Borgnet), wobei die Basler Ausgabe aßgebend blieb;: alle haben sich
NUur auf wel Hss gestützt Groningen un! Maınz), während die VOL-

liegende Edıtion auf iıne ganz ere und bedeutend erweıterte Grundlage gCc-
etellt worden 1St (p XXV) Cod. D, Bologna; Cod. un! R, Rom, Vatıicana;

1t10N ist mit einem doppelten Apparat „unterfüttert” 1m E1 -B) Brüssel). Dıie
1 Zzweıten die außerordentlich reichen und wert-

sten werden Varıanten geboten, hervorgehoben werden, daß die Edıito-vollen Quellenverweise. Als Cur10sum maß dem berühmten Schüler Alberts,ren NUur ıne einzıge Stelle Thomas VO]  3 Aquın,
nachweiısen konnten (p Zeile 35), aAb der Name des Aquıinaten
gangen ISt. Es heißt zudem: ‚dixerunt quidam‘. Albert konnte seın Werk ıcht voll-
enden. Im Anschluß Petrus Lombardus vier Bücher lant, Von denen
Nnur wel ausgeführt werden konnten (p XI1) Die Übersichtstafl  BB 387 gibt dar-
ber Auskunft, w as für die Editoren noch Arbeıt leisten 1St.

Grillmeier, .

e Res et Sıgnum. Das Verständnis zeichen-Leinsle,
hatter Wirklichkeit der Theologie Bonaventuras (Veröffentlichungen des Gra
mann-Institutes 26) Gr. 80 (XX 293 München-Paderborn-Wıen 1976,

>Schöningh. Eıne Dissertation im Muüun ener Fachbereich Kath Theol
die 6S verdient, 1e renommıierten „Veröffentl. des Grabmann-Instituts“”
gworden se1ıin. Mutig, sich eın umfassendes Thema
‚Res et sıgnum' meınt Ja eine uruckhaltende un hier schon er-

treibende Formulierung Guardınis gebrauchen „systembildende Elemente“
„Egress/Regress“VO] selben Rang wıe „theologia/oeconomı1a” bei den Vätern

bei den Neueren. Nun 1st Bonaventura ZeW1bei Thomas „Heilsgeschichte“
nıcht erst entdecken, und mit „FCS sıgna” meıint schon der Lombarde die
Gesamtdimension der Theologie umschreibe sollen. Inzwischen haben die 1m
Feld liegenden Stichworte „1Mag0, similitudo, Exemplarısmus, Symbolismus“ uUSW.

ıne Fülle VO:  3 Abhandlungen entstehen lassen. Über umta{t die Liıteratur-
angabe (daß s1ie benutzt worden 1st, darüber versgewissert schon eın Ver eich mit
dem Personenverzeichnis). ber mıiıit oll ıcht NUr Fleiß und Sorgfa signalı-

tialer Theologie, die voranschrei-siert werden; einem olch großartıgen Stück sapıen cQhsenden auch interferierenden)tet nıcht in der gerichteten Linie, sondern 1ın
fülligen, gelegentliche Wieder-Kreıisen, kommt mMa  3 NUr bei mit einer geduldi ©

Dıie nı * — ware unvermeidlich VOI-holungen nıcht scheuenden Darstellun
fremdend logisch-begrifflich zugreı L, sondern den heilsgeschichtlichen Rahmen
bewahrt, für den 1mM Werk Bonaventuras das Breviloquium kennzeichnend stehen
Ma So wird der Stoft 1n sieben bschnitten geboten: ZU: Zeichenverständnıis
Trinitarische Grundlegung Schöpfung als Zeichen der Mensch als Leser des
Zeichens der Bruch die Wiederherstellung der eichenhaften Ordnung das

die Reduktion der Zeisıgnum sacramentale eologischeAls für die Reflexionen ßBgeblich gibt die Einleitung das th
System Bonaventuras dem Aspekt des Zeichenbegriffs erhellen: den Ver-
eständishorizont für ‚Zeichen‘ 1mM Denke Bonaventuras aufzuweısen; den anthropo-
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logischen Bezug dieser Theologie 1m Hınblick auf die letzte Bestimmung des Men-
schen herauszuarbeiten. Damıt oll zugleich ıne stoffliche Beschränkungse1in: es 1Sst ıcht beabsichtigt, Zeichenbegriff und Symbolismus bei historisch
philosophisch aufzuarbeiten. Es 1St bereits ıne Entscheidung, ‚Zeıchen‘ als den
zentralen Begriff belassen. Die ber Augustinus hinausgehende Aufnahme NEeU-
platonischer Tradition in der VWeıse, mıiıt seiner exemplaris in realer Partı-
zıpatıon sehen, hätte u} nahelegen können, „Symbol“ vorzuziehen. ber
ıne größere begriffliche „Schlankheit“ 1e bei Zeichen leiben; die Eınpassungin die Vieltalt der ıhm VO  3 zugewl1esenen Funktionen Lut sich dann leichter,Zumal dieses VO  3 Haus Aaus dürftigere ‚Zeıchen‘ Auffüllung ıcht sperr1igse1ın mu{fß eben n der besagten Partizıpation kann 65 dynamisch-expressivesErkenntnismittel se1n; allerdings keıin die Erkenntnis begründendes, denn Erkennt-
Nn1s des Zeichens als Zeichen 1St nıcht möglıch hne eın Vorauswissen des Sıgnifikats.Bonaventuras Exemplarismus 1St grundgelegt 1n der göttlichen eXpress10 der Trıni-
tat un:! 1St heilstheologisch konzipiert: die Unerläßlichkeit solchen Vorauswissens
eröffnet dem Leser des Zeıchens den Raum freier Entscheidung, des „Glaubens“.Dann werden Zeichen sıch auch als dıejenıgen sıgna tidei erweısen können, die die
Sakramente sind: emınente werkzeugliche Vollzüge der Heilsinstitution Kirche, die
bleibendes nwesen des unüberbietbaren Zusammenftalls Von ICS un: sıgnum 1St
ihres Hauptes Jesus Christus. Die Sanz wenıgen Druckfehler 1m umfänglichenAnmerkungsapparat sınd Beweıs sorgfältiger Arbeit. Zwei sinnstörende Fehler
könnten korrigiert werden. K 1St die Entgegensetzung einer „dynamisch-aktıven“ Ordnung doch wohl eine „statısch-beschreibende“ nı statistisch)?260 das auch für die Ehe unerläßliche zußere Zeichen sieht egeben AB einer
beliebigen AÄußerung des freien Ehekonsens“ (nıcht 1n einer „belie ten

Sten zel; S]

> Rı Dıie Taute 1n den vorcanısıanıschen katholischen Kate-
chismen des Jahrhunderts 1Mm deutschen Sprachgebiet (Bıbliıotheca humanistica
et reformatorica Vol AAVIJ). 80 (380 D Nieuwkoop 1979 de Graaf Im
Jahre 1555 veröffentlichte Petrus Canısıus seine „5S>umma doctrinae christianae“
un eitete damıt eine OE Phase 1ın der Geschichte der Kate  ismen ein. S1ie War
iıcht zuletzt dadurch gekennzeichnet, dafß die Lehrentscheidungen des Konzıils VO:  3
TIrient den katechetischen Stoff mehr und mehr präagten Nıcht diese Phase der
Geschichte der Kate:  ismen ISt allerdings Gegenstand der vorliegenden Arbeit, sSOonNn-
ern die iıhr voraufgehende, die miıt dem Ers:  einen des zweıten Katechismus des
Erasmus einsetzt, Iso 1mM Jahr 1533 und katechetische Schriften Aus der Feder
katholischer utoren sınd 1ın diesen Zut Jahren 1mM deutschsprachigen Raum
schiıenen. S1e nıcht zuletzt Reaktionen auf die beiden Katechismen, die Mar-
tın Luther kurz vorher vertaßte un: dıe ıne traditionsbegründende Kraftt hatten:
der „Große Katechismus“ (1529) sSOWl1e der „Kleine Katechismus“ (ebenfallsDer ert. hat die katechetische Lıteratur auf einen Aussagenbereich hın ertorscht:
dıe Lehre VO:  } der Taufe AÄhnliches hatte für die Eucharistielehre bereits Köt-
ier unternommen (Die Eucharistielehre 1n den katholischen Katechismen des

ahrhunderts bis ZU Erscheinen des Catechismus Omanus [1566], Münster
In der Weiıse des Vorgehens unterscheiden sıch dıe beiden Werke jedochWiährend Kötter die Katechismen und die ihnen zugehörige Eucharistielehre nach-

einander vorstellt, hat der ert. des vorliegenden Werkes die tauftheologischenAussagen der Katechismen quası-systematisch entfaltet und dıe Verweise auf die
einzelnen Katechismen un! die ihnen eigenen Akzentsetzungen 1n den Text cselbst
oder 1n die Anmerkungen eingefügt. Dieses Vorgehen 1St sehr begrüßen. Eıner-
selts gewährleistet csS eıne durchaus umfassende Registration der tauftheologischenAussagen der Katechismen, andererseits ErSpart es dem Leser die Wiederholungen,die bei Ötters Verfahren unvermeidlich sınd und ermüdend wirken können. Sohat einen leicht lesbaren, Ja bisweilen geradezu spannenden Text zustandege-bracht. Die Arbeıt 1St klar egliedert. Den zentralen un: umfangreichsten Teilbildet die Darlegung der auf ehre der Katechismen (Teıil S Alle Elemente einer
Tauftheologie tauchen hier auf dıe biblische Basıs des Sakraments; die Einsetzungder Taufe; das Mıteinander VO:  3 Wasser un!: Wort; die vielfachen Wirkungen der
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Taufe; die Frage der . Erwachsenen- un der Kindertaufe; die Strukturen der
Taufhandlung; OLE: In dem ersten der beiden voraufgehenden Teıle ruft den 5C-
schichtlichen un systematischen Hintergrund der Tauftheologie der Katechismen
1n Erinnerung. Da el geht csowohl die vorreformatorische als auch die refor-
matorische Tauflehre (Teil Der folgende 'eıl enthält eiıne Vorstellung der Ka-
techismen, deren Tauftheologie 1n eıl ZUr Sprache kommt, un: ıhrer utoren
(Teil In dem knappen Text VO  $ Teil resüuümiert der ert dıe wichtigsten
Resultate seıiner Untersuchung. Der angehängte eıl schliefßlich bıetet eine BEeNAUC
Bibliographie aller katholischen Katechismen des Jahrhunderts, die 1mM deutsch-
sprachigen Raum in Gebrauch Wiıe in 'eil herausstellt, WAar die
Tauftheologie 1n den 330er un 40er Jahren des Jahrhunderts ıcht csehr umstrit-
LeN: Man konnte die Linıie, die die Tradıition vorgab, weiterführen un brauchte sich
lediglich ihre Klärung un Vertiefung bemühen. Die Berührungspunkte ZUr

Tauftheologie der Reformatoren, besonders Luthers, zahlreich. Die Tauflehre
der katholischen Katechismen „ War durch die Retormatıon ıcht verwirrt, s1e hat
sıch durch s1ıe befruchten lassen und WT iıhr ebenbürtig“ Miıt den yroßen
Reformatoren ehnten die Katechismen die Wiedertaufe ab un: hıelten der Kın-
dertaute fest. Eıne auffallende Eıgenart der Tauflehre der katholischen Katechis-
1981401 IS iıhre Einbettung 1n die Lehre VO: der Kirche Dıe Darbietung der Tau
lehre 1n den Katechismen ISt VO'  3 dem umfassenderen Anlıegen einer vertieften De-
SINNUNg autf das Wesen un den Auftrag der Kirche un eıner Läauterung ihrer Le-
benspraxI1s insplriert.

Das vorliegende Werk wirft 1n geglückter un hilfreicher Weise eın Licht auf
eın Stück interessanter Kirchen- un Theologiegeschichte 1 Reformationsjahrhun-
ert. LO SeTt. S#

Päpstliche Unfehlbarkeıit bei Newman und
Döllin Eın historisch-systematischer Vergleich (Innsbrucker theologische Stu-
1en 6 80 (280 S Innsbruck-Wien-München 1980 Tyrolia-Verlag. Eın Vergleich
zwischen Newman un: Döllinger, Iso den beiden Exponenten eınes (gegenüber
der Welrt der Gebildeten) „offenen“ Katholizısmus, die siıch 1N vielen Anliıegen tra-

ten und doch gegensätzliche Wege gıingen, dürfte 11 Zeichen der heutigen Un=-
fehlbarkeitsdebatte erhöhtes Interesse beanspruchen. Die Dissertation VO: Wolfgang
Klausnitzer, 1n Innsbruck Leıtung VO:  3 rof. Kern angefertigt, enthält in
diesem Rahmen eine Fülle interessanter Beobachtungen; der Zeitkontext wırd Mit
u historischem Einfühlungsvermögen lebendig dargestellt. Die wichtigste theo-
logiegeschichtliche Erkenntnis des Autors scheint M1r die se1n, da: ıcht die
vorhandene der fehlende Theorie der Dogmenentwicklung War, welche bei New-
Nal eine Bejahung des Dogmas VO  3 1870 ermöglichte, während tür Döllinger Jeg-

Dies 1St. 1LLUT Konsequenz; entscheidende Wurzel 1Stlıcher Zugang verschlossen blieb
die unterschiedliche Funktion der Geschichte für dıe Theologıe. Ist für Newman dıe
Geschichte selber interpretationsbedürft1g, 1Sst sıie tür Döllinger letzte, 1n sıch
klare Instanz, welche eindeutıge Antworten g1bt vgl bes 224, 2273 Nıcht 1n gle1-
cher Weıse überzeu en scheint M1r reilich dıe weıtere These, da Newman 1mM
Unterschied Dö lınger das durch das Übergewicht des Papsttums gefährdete

des Bischofsamtes, sondern durchkirchliche Gleichgewicht iıcht durch dıe Betonunüdas Korrektiv der Theologie wiederherstellen w1 (233 3} Be1 der uch VO: Autor
der wissenschafrtli-ımmer wieder aufgezeigten emphatischen Betonung der Rolle

1n derchen Theologıe durch Döllinger, 1e geradezu mit dem „Pro hetenamt“
Kirche identifiziert un A AautOrısierten Sprecher der „OÖffent iıchen Meınung“ in
der Kirche wiırd, 1St doch ıcht einzusehen, Ww1eso sıch hıer Newman gerade VO:  3

erscheiden oll es se1l denn umgekehrt in dem Sınne, dafß NewmanDöllinger unt
jer vielleicht eın wenig escheidener von der Rolle der Theologen spricht!

Leider weist die Arbeit eine Reihe VO  3 inhaltlichen un: formalen Mängeln auf.
Wenn der Autor sı1e 1im Orwort eingesteht un dazu bemerkt, habe, w ıe 6S

meıstens bei Doktorarbeiten geschehe, erst nachher bemerkt, W as INa  —3 alles hätte
besser machen können, annn hätte es5 doch 1mM Interesse der Sache gelegen, mIit der

warten. Störend wirkt Vor allem die Vielzahl VO':!  } Exkursen un!:Drucklegung
Wiederholungen, dıe 1ın keine klare Ordnung gebracht sind und den Aufbag N.O1=
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wirren. Nur eın Beispiel: Wo I1U  3 endlich Newman un! Döllinger miıteinander in
Vergleich gESCIZL werden sollen un! der Leser mit Spannung den Höhepunkt der
Darstellung9 geschieht TSLT einmal wıeder eine breite Darlegung der 4 nschichtlichen Voraussetzungen VO  3 damals (203 ff.), welche den Begınn des Sall-
zen Buches gehörte. Mehrere Korrekturen mussen der Darstellung Döllingersangebracht werden, für die siıch der Autor Vor allem das gewiß hervorragendeBuch Finsterhölzls gehalten, jedoch andere ergänzende Beiträge wenı12 erusichtigt hat. Die Arbeit Brandmüllers (Ignaz vA Döllinger Vorabend des Va-tikanums, St Ottilien erwähnt WAar 1m Lıteraturverzeichnis, scheint siejedo nıcht gelesen haben On hätte gewußt, daß Döllinger tatsächlichalleine für den „Janus“ verantwortlich zeichnet, und hätte seiınen Anteil der
Vertasserschaft nıcht offen ehalten (SO 146, vgl dazu Brandmüller, SI äahnlichesgilt für die Mitwirkung Döl} bei der Zirkulardepesche Hohenlohes 63 IS AazZzu
Brandmüller, ff.) Die Vorstellung Döllingers VO: Konzıl als „parlamentarischer“Repräsentation der Kirche (172 f 235 261) scheint einfach dargestelltse1in. Moditizierend MU:  {te INa  =; hier auch auf die Anmerkung Döllingers 1m Artikelber die Nneue Geschäftsordnung des Konzzils un! ihre theologische Bedeutung hin-
welsen: „Die Kirche xibt den Konzilien Zeugnis (nicht ISLE Autorität), wI1e sıedurch ihren biblischen Kanon den einzelnen Büchern der Bibel Zeugnis z1bt, wäh-
rend natürlich die innere Autorität derselben ıcht VO:  3 der Kırche austfließt“

Lac VII,; 1505; Anm 2) Die Nähe der Mınoritätsbischöfe Döllinger 1nder Frage des „Consensus unanımıs“ bei dogmatischen Konzilsentscheidungen wird
CNS esehen (179; vgl azu meıne Arbeit Kirchenbild und päpstlicheUntehlbarkeit el den deutschsprachigen Minoritätsbischöfen auf dem Vatıka-

num“”, 150 ff.); außerdem folgte die Forderung des „Consensus unanımıs“ weder
t10N auf dem Konzıil“
tür Döllinger noch für die Bischöte erst aAMM$ den „Mängeln einer echten Repräsenta-179); s1e folgte vielmehr AUusSs einer grundlegenden ekkle-s1ologischen Posıtion; Hınweıs, da diese Forderung noch besonders dringlichdurch die Titularbischöfe werde, die keine Kirche repräsentierten, ISt nachträglichdurch Ketteler in die Minoritätsadresse hineingekommen (Kirchenbild 1/3 fun:! bildet nur ein Zusatzargument. Die Sıcht der Minorität und ihre Scheidung1in „Inopportunisten“ un!: „grundsätzliche Gegner“ 1St unkritisch Aaus DöllingerActon übernommen (169 o 177% vgl dazu Kirchenbild 164—69). Dabeikennt der Autor durchaus die entsprechende Literatur, da sıe 1m Lıteraturver-zeıchnis erwähnt, wertet s1e jedoch auch in für seine Arbeit zentralen Bereichenıcht genügend ME Trotz dieser Mängel eistet die Arbeit immerhin einen weiıter-tührenden Beıtrag und bietet auch für den Nıcht-Fachmann der Kirchengeschichtedes TE den nötıgen Rahmen, diese beiden Männer 1n ihrer Zeit verstehen.

SCHALZ;: Oa

e  ( Döllinger als Theologe der Okumene (Beiträge ZUr Cku-menischen Theologie, 19) Gr (265 5 Paderborn-München—-Wien-—-Zürich
I979, Schöningh. eit das Zweite Vatikanische Konzıil un mehr noch die sıchanschließende theologische Diskussion innerhalb der katholischen Kirche un: mıi1tden Vertretern anderer Kırchen über das Konzıil VO  3 869/70 einer Neukon-
zeption des Petrusamtes geführt hat, lag nahe, siıch jenen Männern un: reisenmit Oftenheit zuzuwenden, die damals mit tief verwundetem Herzen ındie Resistance sınd der Sar mi1t der römischen Kırche gebrochen haben
Es 1st somıt eın Zufall, dafß 1n der letzten eit viele Arbeiten er die Ver-
treter der Opposıtion, zumal er iıhren anerkannten Führer, Ignaz VO:  3 Döllin-
CT, erschienen sind. Nach der hervorragenden Herausgabe des Briefwechsels ZW1-schen Döllinger un Lord Acton durch Conzemius siınd hier VOr allem die Arbeiten
VO:  3 Finsterhölzl NeNNeNn. In seiınem grundlegenden Werk ber 18 Kirche inder Theologie V, Döllingers bis ZU ersten Vatikanum“ wurde 1975 VO:!  3Brosseder Aaus dem Nachlaß des allzu früh Verstorbenen herausgegeben stehtauch eın Abschnitt ber den „Okumenischen Autbruch“ Diese Seıiten
mögen den erf. der vorlie enden Studie ber „Döllinger als Theologe der Cku-
mene“* seinem Thema zC Da  hrt haben Diese Annahme liegt näher, als beibeiden Werken der bekannte Okumeniker Friıes München „mitgewirkt“
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hat Ort miıt seinem Geleitwort und hier als Anreger un! Begleiter. Dıie Ab-
der beiden Arbeiten 1St eınerseits durch die zeitliche Eingrenzung C:

ben Finsterhölzl] beschränkt sıch bewußt aut dıe eıit VOrTr dem Ersten Vatıka-
U: anderseıts durch die Konzentrierung auf den (jkumenischen Aspek 1n
Döllingers Theologie un Publizistik, den allein geht. Am ehesten
könnte der eıl VO  3 Neuners Werk als Zusammenfassung der VO  - Finsterhölzl
vorgetragenen Ideen gelten. ber vermeidet ıne überflüssige Wiederholung
dadurch, da sıch auf die für Döllingers vatiıkaniısche un mehr noch nachvatıika-
nısche Argumentatıon maßgebliche Kategorie der Apostolizıtät der Kirche 1n ihrer
Lehre un!: 1n der Sukzession ıhrer Ämter beschränkt (23—30) An dieser Grund-
eigenschaft der Kirche miıßt ebensosehr die Lehrentscheidung des Konzıils VO  -

869/70 w1e auch die mannigfachen Vorstellungen der Teilnehmer den Unions-
konterenzen, die von der altkatholischen Kirche miıt den Anglikanern wıe miıt den
Vertretern der Östlichen Orthodoxie 1874 un! 1575 gehalten wurden. An Hand des
Kriteriums der Apostolizität kam 1 seiner vorvatikanischen Phase 61 -

schreckend negatıven Urteilen ber die Retormatıion und ihre Urheber. Gleichwohl
annn der ert. den etzten Abschnıitt des Teiles die Devıiıse „Okumenischer
Aufbruch“ stellen (45—56) Dieser Autbruch Warlt dadurch ermöglicht, da{ß noch
VOLT dem Konzil sich VO  e} einem „ausschließlich organisch gepragten Kirchenbild
löste], nach dem alles, W as sıch 1m Katholizismus aktisch entwickelt hat, dadurch
bereits seine Legitimation empfangen hat, un! andererseıits alles, W as außerhalb der
renzen des römisch-kathol. Traditionszusammenhanges steht, VO:  3 vornhereıin als
Neuschöpfung un! als Bruch mit der Überlieferung verstanden wurde“ (45) In
dieser zweıten Periode 1n Döllingers Denken un: Wiırken s1e umta{ißt dıe Zeıt
zwischen 1850 bıs 1870 beginnt ıne „zunehmend kritische Haltung CIL-
ber manchen Erscheinungen innerhalb des katholischen Systems“” einzune men

Vor allem Z1ng die Einschätzung des Kirchenstaates, die zumal
1861 1n seinen beiden Vorträgen 1mMm Münchener Odeon vorlegte: Seine damals
VO  3 vielen als Ungeheuerlichkeit empfundene These WAar: Der Kirchenstaat 1St
kein integraler Bestandteıl des Katholizısmus. Weil die Katholische Kirche nıcht
länger als „die jeder Kritik von vornehereın enthobene unfehlbare Wahrheıt un
göttlıche Wirklichkeit“ versteht (50), kann ernsthaften Begegnungen miıt
anderen Kirchen einladen. Im Orwort seines Buches „Kiırche un Kirchen“ (1861)
entwickelte überraschend modern klingende Grundsätze Sökumenischer Bemühun-
SCN, die in den W Thesen des Vorwortes zusammengefaßt sind. Mıt echt nn

der erf. dieses Bu D.s 1mM Anschlufß Finsterhölzl] eın „erstrangı Dokument
ökumenischer Haltung“ (50) Für Nsere gegenwärtige Sıtuation 1St interessant,
daß tür das Gespräch mMiıt den VO  } Luther herkommenden Kirchen seine Hoftff-
Nuns auf das Augsburger Bekenntnis „als einer möglıchen gemeınsamen Basıs“ (51)

Hinsichtlich der Stellung Döllingers ZU Vaticanum betont Recht, dafß csS

ıhm vorrangıg die Frage 211$, „ die katholische Kirche iıhrem Ursprung
Lreu se1ın un: den Glauben der alten Kirche unverändert ewahren werde“ (63)
ber zeıgt auch, wıe cehr bei seinen geschichtlichen Analysen einseitigen
Übertreibungen neıgte vgl S SJanus-) Man wird Neuner beistımmen
dürfen, W CII Der eigentliche Grund VO:  3 Döllingers Ablehnung der Vatı-
kanıschen Detinıition WAar dogmatischer Art Dıie Detinıition der päptsl. Unfehlbar-
keit WAar tfür iıhn icht 1Ur eine überflüssiıge Beifügung eines Dogmas, SON-

ern die Zerstörung der Kontinuität miıt der Kirche des Antangs (71 f3) 99  Is
Folge 1U eıne Flut VO  3 eutI, bisher unbekannten Glaubenswahrhei-
ten  “ 79} Aus dieser Angst heraus eht sich seın verbissenes Bemühen, die
Gültigkeit des Konzils widerlegen (78—82) Besondere Bedeutung kommt 11
diesem ersten Abschnıitt des vorliegenden Buches den Darlegungen ZUuUr immer noch
umstrittenen Frage Z ob Altkatholik WAar n  > die weder miıt einem
klaren Ja noch miıt einem selbstgerechten Neın beantwortet werden ann.

Das eigentliche Anliegen, wıe 1M Titel des Buche5 formuliert 1St, kommt 1n
den beiden etzten Teilen SA Tragen: Döllingers Bemühungen eine Wieder-
vereinıgung der Kirchen“ S un! „Döllıngers Bemühungen die Einheit
der Kirche un!: ıhre weıtere Wirksamkeit“ (223—253) Hıer scheint uns Vor allem
diıe Analyse VO:  3 D.s Vortragsreihe über „Die Wiedervereinigung der Kirchen“ von
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871/72 gut gelungen seiın Diese Vorträge hatten damals vielfache
Zustimmung auch VO:  i führenden Katholiken erfahren. Statt den 'Text gleich in
Buchtorm hinausgehen lassen, hielt iıhn noch Jahre zurück. In Z wı1-
schenzeıt ber hatte seıin Optimısmus manchen Dämpfer erfahren Im Verlauf
dieser Vorträge hatte Döllinger hinsichtlich des VO!  — den Orthodoxen geltend D
machten Vorwurts der VO'  } den Römern 1n das Symbolum eingetragenen Verkeh-
rung der Trinitätstheologie („Fiılio0que“) darauf hingewiesen, da dahinter ıcht
sehr dogmatiısche, als ekklesiologische Bedenken der Ostkirche stünden. Dıiıese Er-
kenntniıs wiırd neuestens auch 1n der römischen Dissertation VO  3 Marx SVD
„Filioque und Verbot eınes anderen Glaubens auf dem Florentinum“ (St Augu-
stin vertiretien. Desgleichen welst darauf hın, WwW1e cehr Döllinger INZW1-
schen sein Urteil ber Luther un:! seiıne Theologie geändert hatte s  9 —-
bei erneut auf die mögliche der Confessio Augustana sprechen kommt
(151 Anm 13) Im Zusammenhang mMi1t den protestantischen Bemühungen
die Wiedergewinnung der apostolischen Sukzession 1m Kirchenamt (153 )hätte
der erft. auf das Bu VO  3 Benz, Bischofsamt und apostolische Sukzession 1
deutschen Protestantısmus (Stuttgart 1953 verweısen können. Nach Benz
werden ber die beiden für die Königskrönung Friedrichs benötigten Bischöfe
ıcht „durch Vermittlung der englischen Kirche geweiht“, sondern durch königliche
Ordre dekretiert. Hinsichtlich Döllingers Darstellung der kirchengeschichtlichen
Prozesse un: Vorgänge eLtwa2 in England ware gelegentlich eine kritische An-
merkung VO  3 seıten euners SCWESCH, jedermann weiß heute, da{fß
Döllinger damals AUS psychologisch ohl verständlichen Gründen csehr „al tresco“
geschildert hat. FEıne colche kritische Anmerkung ware  Y beispielsweise 150 fällig,

behauptet wiırd, die Päpste hätten Au den entscheidenden Jahren zwıschen 1520
und 1563 sıch jeder theologischen un lehramtlichen Außerung enthalten“.

Bacht, S

c 5 Herman Schell als Wegbereıter ZU 11 Vatikanıschen
Konzil. eın Briefwechsel mit Franz Brentano un Nachschritten seiner Vorlesun-
A ber Friedrich Nıetzsche, ber christliche Kunst un: ber Fundamentaltheolo-
z1€e (Abhandlungen ZUrTr Philosophie, Psychologie, Soziologie der Religion un ku-
meniık, 38) 80 (221 5 Paderborn 1978, Schöningh, In der Diskussion
die Rolle des I1 Vatiıkanums 1m (GGesamt der neuzeitlichen Theologie- un Kirchen-
geschichte 1St wiederholt darauf verwıesen worden, dafß die nachkonziliaren „Tur-
bulenzen“ 1Ur AA geringeren eıl Lasten dieses Konzzils gehen. Vielmehr hat
Ccs 19888 den längst aufgestauten Wassern der innerkirchlichen Kritik un Unzufrie-
denheit den ıcht länger verwehrenden Lauf treı gegeben. Wollte 11a  } für diese
These eine zusätzliche Begründung suchen, brauchte INa  } 1Ur das Schicksal des
Reformkatholizismus die Wende VO) ZU: Jh denken. FEıner der
führenden Männer jener re WAar der Würzburger Theologieprofessor Herman
Schell (1850—-1906). Nach den üblichen Studien (Dr. phıl 182 1n Würzburg beı
Franz Brentano; Dr theol 1553 1n Tübıingen) wurde C erst 34jährig, als Profes-
SOT der ologetik, der christlichen Kunstgeschichte un Archäologie nach Würz-
burg eru In der scholastisch-aristotelischen Tradıition herangebildet, SCWAaNN
sein Denken 1M lebendigen Austausch miıt der zeitgenössischen Philosophie un (7e1:
steswissenschaft bald eigene Konturen. „In der Überzeugung, daß die Kirche auf-
grund ihrer göttlichen Stiftung auch Förderin des Fortschrittes der Menschheit 1M
Wahren und Guten seın mufß, ahm die tortschrittlichen Ideen seıiner Zeıt Zu

Anlaß, SE vollen Entfaltung der Geisteskräfte des Katholizismus aufzuruten“
Das konnte 1n einer Zeıt, 1n der viele Theologen noch der Meınung $

daß der Syllabus VO  3 1864 untehlbare Lehrnorm sel, un! 1n der die Ghetto-Exı-
STENZ den meısten Katholiken selbstverständlich geworden WAal, ıcht hne Konflik-

hingehen. Die 1n rascher Folge erscheinenden Werke, die vierbändige Dogmatik
c  9 un: die Bände „Gott un Geist“ (  , als Teil VO „Die
gyöttliche Wahrheit des Christentums“), lieben zunächst unbeanstandet, wiewohl 1n
ihnen bereits seine eue Art, Theologie treiben, Z spüren Wal, nam ich „VoNn
allen mO lıchen Ausgangspunkten AUuUsS den heilıgen ral der Wahrheit suchen
und inden“ (%) Das Jahr 1896 wurde das Schicksalsjahr. In wWwel Universi-
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tätsreden tellte Schell nachdrücklich heraus, daß 1n dem biblisch-christlichen (CGottes-
egriff und Schöpfungsverständnis alle Voraussetzungen gegeben sind, die ber-
kommenen Überlieferungen MILt den Anforderungen der modernen Zeit auszusöh-
nen. Von dieser Basıs Aus entwarf seıne Programmschrift „Der Katholizısmus als
Prinzıp des Fortschritts“ (1897) Die ungewöhnliche Breitenw1rkung dieser schmalen
Schrift basıerte (u 85 darın, da se1it der Tagung der Goörres esellschaft VO! Jahre
1894 der Bıldungsrückstand der deutschen Katholiken ZU eM:; No. geworden
WAar. Zugleich hatte der berüchtigte Taxil-Schwindel, 1n dem die N: katholische
OGffentlichkeit bis hınauf ZUuU Papst sich tödlıch blamıiert hatte (1885—-1897), ıne
radikale Neubesinnung provozılert. Schells einschneidende Forderungen (Star un
des Laijienelementes 1ın der Kirche aut der Basıs des allgemeinen Priestertums,
Überwindung der Entgegensetzung Natur und UÜbernatur, Neuorientierung
Priesterausbildung, Ernstnehmen des Weltauftrages der katholischen Wissenschaft,
Zusammenarbeit miıt ıtıven Kräften außerhalb der Kırche, Gebrauch derPOS1 jiefen die Traditionalisten auf die Barrikaden,Muttersprache 1m Gottesdienst)
mal da 65 geWaßT hatte, sich darın mit den Jesuiten anzulegen. Dıiıe nächste
Schrift „Die NECUC Zeıt un der Ite Glaube“ (1898) verchärtfte dıe Spannung, da

darın „das Verhältnis von Autorität un!‘ Freiheit, von Tradition un Autfge-
schlossenheit gegenüber den Anforderungen der euzeıt auf allen Gebieten ..

Dezember 1882 wurden alle diese hier ZeENANNTIENweıter verfolgte“ (24) Am
Grund wurde geNanNnNt: „Der eu«c Gottesbegriff, dieWerke Schells indiziıert. Als

Sonderlehren (über) Todsünde,daraus folgende Anthropologie un eschatologisch
dıe Hölle“ (24) Das Unerwartete geschah: Schel unterwarf sıch dem kirchlichen
Urteil. „50 konnte NUuU hne wesentliche inhaltliche Änderung 1n kirch ıch
korrekter Form seine Publikations- und Vortragsarbeit fortsetzen“ (24 f.), wı1ıe-

CIIl bedrängt un verfolgt. S50 wurden seine spaterohl ständiıg VO  3 seiınen Gegn
Schriften un seıiın etztes Werk „Christus“ wI1e-erschıenenen apologetisch

der 1n Rom denunzıtert. Am 31 Maı 1906 cstarb
Man braucht Nur die Programm unkte Schells mi1ıt den Weisungen des I1l Vatika-

NU: vergleichen, die ffinıtit erkennen. In dieser Überzeugung hat
der Würzburger heologe Hasenfufß mi1t einer Reihe seiner Schüler sich se1it Jah-

abilıtıierung des Toten betreiben, sSON-
TCIN dafür eingesetzt, ıcht NUr eine Re
ern ıh: auch als „Wegbereıter ZU IL atiıkanum“ darzutun. Schon 1956 hatte
eın größeres Werk ber „Schell als existentieller Denker un! Theologe” veröftent-
licht un: späater, mit dem jetzıgen Würzburger Bischot Dr
P.-VW. Scheele begonnen, die einst indizıerte Dogmatik Schells NEeCUu edieren.

da: Schell „eıner der größten MahnerDesgleichen 1st mittlerweile längst anerkannt,
w 1e 1n erstaunlichem Weitblick sich tür

P Cikumenismus“ (9) geWwESCH ISt,
eine Verständigung der Kirche mit den ichtchristlichen Religionen un dem Ju-
dentum eingesetzt hat All das rechtfertigt vollauf die Bemühungen VvVon Hasen-
füu und seınen Mitarbeitern, das reiche Qeuvre des Verstorbenen 35 das olk

längst bewußt geworden se1n, daß er ıchtbringen”. Freilich werden s1e 61

einfach das Schrifttum chells wieder herauszubringen. SO weıitdarum gehen kann,
iıch sehen kann, hat die erausgabe der „Dogmatik“ kaum erhebliche Resonanz

ausgelöst, weil allem die damaliıge heutige Problemlage anders liegt,
Zanz schweıgen VO:  »3 der Sprache, die iıcht mehr 1n Ohr hineingehen w 1

den Bandes lıegt 1n der Herausgabe des Briet-Der besondere Reiz des vorliege
hrer un: Freund Brentano 7zwischen 1872 unW e‘  sels, den Schell 89080 seınem Le

daß c5 sıch ıcht einfach die Mitteilung1905 geführt hat Dabei isSt beachten,
der betreffenden Brıefe handelt. Vielmehr sind die Texte solcherweise arrangılert,
daß s1ı1e die beiden Männer „1mM Dıa ber Gott, Christus, Kirche“ zeigen. Die
Briete sind me1lst NUur fragmentarıs mitgeteilt, mMan do! den ungekürz-

fehlen kommentierende Angaben, die IW auf-ten Text gelesen hätte, desgleichen deutlichen. Immerhin erfahren WIr das N5S-tauchende Personen der Ereignisse ver
Brentano 838191 wWAartige über die Person (27-33) Franz von

der Sohn des Christian B des Bruders des beka Dichters Clemens Nach

philosophischen Studiıen 1ın Tübiıngen (Dr phil 1im Jahre studierte ın
chon 1864 die Priesterweihe empfin 1872 wurdeWürzburg Theologıe, legte 1873 seıne Pro nieder unProfessor der Philosophie 1ın Würzburg,
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Lrat AZus der Kirche A2u5s 1880 heıratete und ıng als Privatdozent nach Wıen.
1896 1eß sıch ın Florenz nieder, 1915 1n Zürich, 1917 starb. Anerkannt
als hervorragender Kenner des Aristotelismus, entwickelte Brentano nach und nach
eın eıgenes Denksystem, das tür die Entwicklung der husserlschen Phänomenologie
bestimmend wurde. In seiner Metaphysık bemühte sich eiıne eue Begrün-
dung des Theismus. „In scharfem Gegensatz den auf Kant zurückgehenden Be-
strebungen der Gegenwart knüpfte wieder die vorkantische TIradıtion
Gleichzeitig mıiıt dem Theismus als der wissenschaftlich allein befriedigenden Welt-
anschauung veritirat eine theistische Theodizee (29)

Schell hatte in Würzburg Brentanos psychologische, logısche, erkenntnistheoreti-
sche un!: metaphysische Vorlesungen gehört un bei ihm promovıiert. Eın Nieder-
schlag findet sıch 1n seiner „Dogmatık“, versucht, trinıtarısche Probleme mıit
Elementen der Philosophie Brentanos verdeutlichen. Persönliche Kontakte ZW1-
schen den beiden Männern hatten seit 18772 Aaus diesem Jahr liegen eın Paar
Briete Brentanos Schell VOT, die ber für den geistigen Dialog weni1g erhellend
sind ıcht mehr stattgefunden. Erst als Schell 1883 1n Tübingen promovıert hat-

(ın Würzburg hatte ia  - ıhm dies seiner Beziehungen Brentano —-

möglich emacht), ahm die Beziehung wıeder auf, indem seiınem verehrten
Meıister seiıne Promotionsschrift zusandte. Mıt dem Antwortbrief Brentanos VO!]

Oktober 1885 fängt annn der hier eigentlich interessierende Gedankenaustaus
A} dessen besonderer Reıiz darın liegt, da{f Brentano mit ungewöhnlicher Offtfenheit
daraut Aaus ISt, seıiınen Freund verunsıchern un: provozieren. Dabei1i wırd
reilich ımmer wiıeder deutlich, daß die vorgestellte Überlegenheit un Selbst-
sicherheit Rısse un: Wiıdersprüche offenbart. Zumal 1n Brentanos Schrift „Die Leh-

Jesu und ihre bleibende Bedeutung“ (sıe wurde 1922 durch Kastıil veröffent-
1St das spuren. Da{iß CcsS tiefreichender Gegensätze zwischen den bei-

den Männern ıcht zZzu Bruch der Freundschaft kam, VO]  3 beider menschli-
cher Reıite

Dıie dem Band beigefügten Stücke (Schells Vorlesung über Nietzsche, ber christ-
lıche Kunst nd ber Fundamentaltheologie) treten Gewicht hinter dem Briet-
wechsel weıt zurück. Bedauerlich iSt, da{ß der ert. dem Band keinerle1 Register
beigefügt hat. BRECIHT: SJ

Dourley, John P.,, Paul Tıllich and Bonaventure. Gr. 80 (111 213 5
Leiden F973; Brill Bei seıiınen vers:  jedenen Überlegungen ZUr Geschichte des
christlichen Denkens begründet aul Tillich anderem seinen Ansatzpunkt 1m
Blick auf die Entwicklung der mittelalterlichen Theologie. Nach seiner Sicht ergab
sich AaUuUs der aristotelisch-christlichen Synthese des Thomas von Aquın eın Verlust
der wechselseitigen Durchdringung VO  3 Menschlichem un: Göttlichem 1m Bewu L
se1ın des Menschen. Thomas behauptete, da{fß die menschliche Vernuntit auf einer
iınnlich wahrnehmbaren Kenntnıis ihrer Data beruhen MU: Obwohl sich die
menschliche Vernuntt - Erkenntnis der Existenz sOWwl1e der Attribute Gottes
heben kann, MU: iıhr die göttliche Offenbarung Hılfe kommen. Nach Tillich
oll daher die die sinnliche Wahrnehmung gebundene Epistemologie des Thomas
ugleich auch die Gewähr für die kirchliche Autorität jefern. Dem egenüber gehört
für ıh Bonaventura miıt Alexander VO:  3 Hales Matthäus VO:  e}
Acquas TIia ZUur augustinischen Tradıtion. In der Wertschätzung, die diese heo-
logen unmittelbaren, jedes andere Wıssen erst ermöglichenden Erkenntnis (GOt-
tes durch den Menschen erweısen, klingt nach Tillich eın existentialistischer Ton
Er behauptet ferner, da{flß dıe sıch zwischen Mensch un Gott eröffnende Kluft
daran deutlich wurde, daß SCOtus sowohl die thomistische Posıition, wonach die
menschliche Vernunft die Exıistenz Gottes beweisen könne, als auch die Annahme
Bonaventuras zurückweist, nach welcher das Göttliche dem Menschen als eın

prior1 alles Denkens gegenwärtig 1st. Indem die Spuren seiner el enen Theolo-
z1e€ zurückverfolgt, bezieht Tıillich mehr als einmal seın Denken Bonaventura
un die augustinische Tradition. Mırt seiınem Buch möchte der erf. Tillichs Rezep-
t10n er Lehren dieser tranzıskanischen Theologen heranziehen, Bonaventuras
Theologiıe der modernen Welt nahezubringen. 50 behauptet C dafß die von Tıllıch
beanspruchte Kontinuität einer Tradıiıtion, in welche auch Bonaventura einzuord-
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NC  3 sel, viel weitrei:  ender iSt als dieser celbst bemerken scheint. Beide Theo-
logen sehe z. B 1n der Trinitätslehre das gemeinsame Zentrum ıhrer Systement-
würte. Fur Tıillıch 1St die unmittelbare 1nO56 Erkenntnis CGottes durch den Men-
schen iıhrer Grundla nach trinitarisch, ergibt s1e sıch doch aus der Dialektik VO:!  ”3

Selbstidentität (Kraft); Selbstverschiedenheıit (Bedeutung) un: iıhrer Synthese über
eıne Rückkehr Z.U)] Sebst Geıist). FEıne vollendete Verwirklichung des Lebens 1St
NUur innerhalb der Trinıtät möglich, d.h 1n einer dort durch den Geıist bewirkten
Einheıit der Kraft des Vaters mi1t ıhrem vollendeten Ausdruck innerhalb des Logos
Aus dieser Struktur des Götrtlichen olgt die triadische Gliederung des menschlıi-
chen Lebens. An dieser Stelle Parallelen Bonaventuras Lehre Bona-
venfiura2 begreift alles Geschaftene als Abbild der Trinıität, denn erfährt seine
Einheıt AUS dem Vater als Ursprung alles Sejienden, seiıne Wahrheit A2US dem LO-

durch welchen ausgedrückt wird, und seine Güte aus dem Geist als derpOS, Von dieser Grundannahme her versteht der franziskanischebewegenden Kratt.
Theologe den Menschen als eın en! Gottes, der ber das Verstandesvermögen
bewußfßt trinıtariıschen Leben teilhat. So hat das Erinnerungsvermögen
Schöpferkraft des Vaters, der Intellekt der Wahrheıt des Logos, der Wille
der Liebe des eistes tel Damıut 1St der Strom des trinitarischen Lebens dem
menschlichen Verstan: unmittelbar gegenwärtig.

daß Tillich’s Denken eine InterpretationDourley will jedoch weder behaupten, daß Tillich unmittelbar durch Bona-des Bonaventura jetern erma$s,
VeniIuUurz2 beeinflußt wurde. Eher gehört Tillich seiner Ansıcht nach 1n dieselbe Tra-
dition wıe Bonaventura. Vermutlich versteht dabei den Ausdruck „einer Tradıi-
tiıon zugehör1g€ 1n dem Sınne, nach welchem eLWwW2 Tillich zwischen we1l „Linien“
der Geschichte der Philosophie unterscheidet: eıiner essentialistischen un einer eX1-
stentialistischen Linıie. Nach Tillıch bezieht sich e1 die (eher empirische)
Entwicklungslinie auf die Wesensstruktur der Wirklichkeit. Als Vertreter dieser
Richtung CS Anaxagoras, Demokrrıit, Aristoteles, die Epikureer, Galıilei,
Bacon, Descartes, Leibniz, Locke, Hume, Kant. Dıie 7zweıte (stärker wertende)
Linie ezieht sich aut dıe exıstentlıellen Veränderungen der Wesensstruktur in
Wirklichkeit, insbesondere auf die Deformatıion des Menschen, der als Existierender
immer VO  3 seinem eigentlich erfüllten Lebeng erscheint. Zu den Vertretern
dieser Richtung zählt Tillich Parmenides, Heraklıt, die Stoiker, die Neuplaton1-
ker, Augustin, Bernhard, Anselm, die Vıktoriner, die Franziskaner, Cusanus, Pıco,
Bruno, Böhme, Pascal,; Schelling, Schopenhauer, Nietzsche, Heidegger. Aus dieser
Aufzählung wırd eutlich, daß Tillich Bonaventuras Lehre VO  3 einer unmittelba-
ren inneren Erkenntnis Gottes der neuplatonisch-augustinisch-mystischen Tradıtion

stentialistischen Protests (Schelling,zuordnet. Doch zeigt die Einbeziehung des P}

Heidegger) Hegels Identitätsphilosophie, wıe vorsichtig WIr seın mussen,
wenn WIr diese Kategorie LWa ZUuUr Deutung des Denken Bonaventuras her-
anziehen. Tillichs Theologie beruht autf einer Ontologie 1n welcher Gott dem Men-
schen 1n einem mystischen prior1 gegenwärtig ist, dafß siıch der Mensch 1n se1-

ıhm zugleich entfremdetNCr relig1ösen rfahrung als mi1t Gott eins begreift und
ns' un!' Gott „Essenz“, das derbleibt. Das Prinzıp der Einheit von Me

Absonderung des menschlichen Wesens Axistenz“. Auf der einen Seite zeigt Tillichs
Verständnıis der unmittelbaren inneren Erkenntnis CGottes eine Anlehnung die
1im Deutschen Idealismus übliche Identifikation VO)]  »3 NtIOlogischer Vernunft un

der Bonaventura sicher 111cht hätte zustımmen können. Auf derOffenbarung,
deren Seıite AT Tillich seinen Begriff der Existenz MI1t Marx’ Begriff der Ent-

fremdung kombiniert, da{ß dieser unmöglich als Kategorie für eine Deutung Bona-
herangezogen werden kann.

retatıon VO  3 Thomas und Bonaventura erweilst sich als schema-Tillichs Interp für eıne Deutung der Entwicklung der mMit-tisch, als daß s1e VO  3 großem Nutzen
die Kategorien „Aristotelismus/ Augusti-telalterlichen Theologie se1ın kann. Au

nısmus“ sind schon se1it langem nıcht mehr geeignet, die Komplexıität des Den-
ens 1m 13 Jh. hinreichend erfassen. Tillichs These gibt eın Forschungsstadium
wieder, welches vielleicht VOr Jahren geläufig WAar. Sicherlich ist seıne Auftfas-

die thomistische sinnengebundene Epistemologie CeNS mit
SUuNg zutreffend, wona

kirchlichen Autoritäten verknüpft iSt, doch erkenntden Anforderungen der

605



MSCHAU

nıcht, daß diese Thomas-Deutung nıcht älter 1st als Kleutgens „Philosophie der
orzeıt“. Tıllichs Ansicht, daß Thomas Abstriche Gottes Gegenwart vornımmt,
wenn das Geschatfene AautoOnNOmM S  ‚y müßte durch NEUECTEC Untersuchungen
dessen Theorie der Partızıpatıon abgesichert werden. Ebenso verlangt seın Behar-
Tn darauf, daß Bonaventura der Vorläuter einer Theorie der existentiellen Unmiıit-
telbarkeit Gottes 1in bezug auf den Menschen ist, nach einer Stützung durch e
Studien bestimmter Themenbereiche, in denen Thomas’ Zugehörigkeit der AaUSU-
stinıschen Tradıition eutlich wırd (2:B ratiıones aeternae). In der VO  3 nıcht
berücksichtigten Studie VO:  3 D: Keefe, Thomism AN the Ontological Theology
of Paul Tıllich (Leiden wurde Tiıllichs theologischer Ansatz schon einmal mit
einer solchen Interpretation des Thomas 1n Verbindung gebracht. Man könnte den
gleichen Einwand auch Dourleys Absicht erheben, Tillichs Analyse der tr1ını-
tarıschen Struktur des menschlichen Lebens als Interpretationshilfe Bonaventura
heranzuziehen: 1er offenbart sıch eın Stand der Bonaventuraforschung, der 7zuletzt
VOLr Jahren diskutiert wurde. D.s Bonaventura-Deutung ebenso W1e die S T11-
ıchs bewegt sıch immer noch 1m Rahmen der umstrıttenen Kategorien: Augusti-
Nısmus (Gilson eklektischer Aristotelismus (van Steenberghen). Obwohl die
Untersuchung Ratzıngers, Dıiıe Geschichtsphilosophie des hl Bonaventura (Mün-chen zıtlert, scheint ihm eNIgaANgCN se1n, da Bonaventura siıch 1n der Aus-
einandersetzung mıiıt den Ideen des Joachim VO]  - Fiıore sowohl VO  - Augustin als
auch VO Arıstoteles weıthin distanzierte. Mıt der Idee der Heilsgeschichte, WwW1e€e sıe
Bonaventura in seınen Spätschriften entwickelte, verändert sıch die Bedeutung des
Begriffes der sapıent1a, auf welchen gyroßes Gewicht legt, radikal. Die
Entwicklungsgeschichte dieses Begriffes hat ebenso wıe die des Logosbegriffes
die Forschung der etzten Jahre 1n besonderem Maße beschäftigt. S0 ehandeln

Gerken, Theologie des Wortes (Düsseldorf un Weigels, Logıik der
Spontaneıtät (Freiburg das Verhältnis zwıschen verbum incarnatum un
dem Geschaffenen. Mercker, Schriftauslegung als Weltauslegung (München 1971untersucht die Heilige Schrift als das verbum inspiratum, mit dem der Mensch
seıne selt dem Sündentall verlorene Fähigkeit wiıieder ewıinnt, 1m Buche der Schöp-lesen. Schachten, Intellectus verbi (Freı urg wendet sich dem
Pro lem der menschlichen Erkenntnis 1M Zusammenhang einer Theologie des Wor-
tes Keıinen dieser utoren scheint berücksichtigt haben Au fehlt die
Auseinandersetzung mıiıt einem weıteren Beitrag, der unmittelbar seın Thema be-
trifft: Gonzalez, Miısterio trınıtarıo exıistencıa humana (Madrıd

ohr

Welrlich VO:!  3 Gott handeln Zum Problem der Sä-
kularität 1n der amerikanischen Theologie und bei Friedrich Gogarten (Koinonia,

15) 8O (328 5 Essen 1978, Ludgerus. Die gegenwärtige Theologie befaßt
sıch 1n bedeutenden Vertretern immer 1I1CU miıt dem Problem der relig1ös eman7zı-
plerten, cAkularen Welt St. unternıimmt CS, diese Frage VO  3 wel 1n Anlage, Ur-
sprungen und Mentalıtät grundverschiedenen theologischen Rıchtungen her NZU-
gehen: der amerikanıschen Tlxeplog_ie der säkularen Welt miıt ihrer empirisch-phäno-menologisch-pragmatischen UOrijentierung un: der deutschen, die meıist theoretisch-
systematisch denkt. St zeıgt 1n einer anschaulichen un ansprechenden Schilde-
rung den We der amerikanischen, oft unbekannten un: n1 genügend ErNSISE-eologie. Im Umwandlungsprozeß der amerikanıschen Natıon VO]  3
eıner Agrar- ın eine Industriegesellschaft engagıerten sich Theologen WwWI1e lad-
den un Rauschenbusch 1n einer sympathisch-beeindruckenden Weiıse tür die
entstandenen schwerwiegenden sozialen Probleme. Indem s1ie in handgreiflich-kon-kreter Form aut die gesellschaftliche Entwicklung reaglıeren, gewınnen sıe 1mM
mittelbaren Kontakt mıiıt der Wirklichkeit der Welr un! des Lebens der Arbeiter)theologische Kategorien, die nıcht VO:  $ der europäisch-reformatorischen Er rungder Rechtfertigung sind Dıie Idee der Gottesherrschaft auf Erden VOI-
bindet sich mı1t konkretem sozialem Fortschritt. Das Hauptgebot der Liebe oll Mıt-
tel se1n, die soz1ialen Probleme überwinden hın ZU' eich Gottes ın einer unı-
versalen Vaterschaft Gottes un der Brüderlichkeit aller Menschen. Die Spannungzwischen einem religiösen und einem säkularen Bereich War sOmıIt durch ıne Re-
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ligi0nisierung des Säkularen aufgehoben. Aus der anthropozentrischen Einstellung
MI1Tt relig1ösen Fortschrittsoptimısmus ergab sich die typische Form des „social 50S-
pPC

Eıne eue Stute der theologıschen Entwicklung entstand nach den Erfahrungen
des Weltkrieges, die als „Neo-Orthodoxy“ miıt dem Namen Niebuhrs VOI-

bunden 1St. Das Glaube-Welt-Verhältnis wurde NUu:  3 kritischer gefaßt. Trotz des
Einflusses des „social gospel“ Er AL ıne stärkere christologische Zentrierung hervor
(Hervorhebung von Gerichtsaussagen, Kritik des Immanent1ismus, Kritik inner-
welrtlichen ldeologien durch Betonung der Transzendenz des Glaubens). Niebuhr

-Denken den Säkularısmus als unkritische Welt-vermeiıdet jedes Zwei-Bereiche
1Er dialektisch-kritischen Siäkularıtät. Diebezogenheit un führt hıin el

Phase amerikanischer Theologiegeschichte beginn 1n den 1960er Jahren miıt der
Abwendung von einer blofß bürgerlich-konventionellen Religiosität (civil religı0n,
amerıcan WaYy of lıfe, amerıcan dream) durch die Bürgerrechtsbewegung un: 1e
verschiedenen Formen der „Gott-ist-tot-Theologie“.

Im Hauptteil seines Buches stellt der ert. dıe Theologie Fr Gogartens dar
1n iıhren Ausgangspunkten, Entwicklungen un: Verwicklun S sOWw1e 1n iıhrer
endgültigen Gestalt. Den Zugang ZUr Wirklichkeit sucht der ubende 1er denke-
risch yewınnen. ntscheidend wirkt sich hier das Rechtfertigungsverständnis AUSsS
Dıiıe Linıe VO idealistischen Ausgangspunkt Fichte) ber den Personalismus (Du
als Grenze des un: dessen Wirklichkeitsbegegnung), ber die dialektische heo-
logie un: den Bruch mit ıh 1933 un!: intensiıve Lutherstudien führt hın der
bei Gogarten bekannten Unterscheidung der Reaktion aut die notwendige Säkhkuları-
sıerung der Welt 1n Säkularıtät der Säkularısmus. Dıie Rechtfertigung des Sun-
ers Aus Gnaden allein macht die Welt als Schöpfung selbständig un: verbietet

chung Gottes un: der Gnade 1ın der Welt (den „Werken“).jede Vergegenständli lichte freie Verhalten ZU!r Welt 1n Mündigkeıit un!: Autono-Das in Christus ermög d.h 1n dem alschen „Säku-mıe verbietet alle ideologische Vergötzung der Welt,
larısmus“, un eröffnet einen bejahenden ezug der in der Säkularisierung elb-
ständıg gewordenen Welt hne relig1öse Überlagerung un: kirchliche Bevormun-
dung. In dieser Haltung christlicher Siäkularität vermeıdet der Glaubende falsche
relıig1öse Siıcherungen un ebt ganz AUS dem Glauben die Vergebung der Sünde
un: das Heil AUS „reiner Gnade“.

Der ert. erhofft 1 Ergebnis seiner Arbeit eine Begegnung 7zwischen der amer1-
kanisch-empiristisch-pragmatisch-phänomenologischen Säkularität un: der deutsch-
systematisch-theoretischen Weise des Zugangs SA welrtlich gewordenen W_elt.
Au für die katholische Theologıe sieht die Chance, die Abkapselung VOIl

feindlichen, nicht-christlichen Welt überwinden und einer Begegnung
miıt der säkular-mündig-autonom gewordenen Welt kommen. S50 sehr St 881 die-
SCI Hinsicht zuzustiımmen 1st, MU: doch bei manchen Formulierungen ZUr:

Zurückhaltung gemahnt werden. Denn 1n verbalen Appellen ihrer theore-
tischen Richtigkeit Afßt sich dıe Begegnung mIi1t der säkularen un <äkularistisch-
indifferenten Welt eichter vollziehen als VOT ÖOrt, z. B 1m Religionsunterricht

Dıie vorlie-einer Hauptschule der eım Hausbesuch in einer Stadtrandsiedlu
1n die amer1-gende Arbeıt xibt einen u un anregend geschriebenen Einbli

kanısche Theologie un ann manche europäischen Vorurteile angesichts der Wirk-
lichkeitsnähe amerikanıscher Christen abbauen. Die methodische Gegenüberstellung

Gogarten 1St gelungen un!: verspricht tatsächlich eine Bereicherung für die Weıse,
w1e sich Christen mMi1t der säkularen Welt aAuseinandersetzen sollen. Eıne ber-

Bu Zut lesbar.sichtliche Gliederung un: eine klare Gedankenführung machen das
G1 Mütller

Peelman, Achiel, Hans Urs VO: Balthasar la Theologie de l’Hıstoire
(Publications Universitaıires Europeennes. Serie Theologie, Vol 107)

rn—Frankfurt 1978, Lang Der Verft., eın ana-(566 { 20171 Bibl./ Anm Be
Aat diese umfangreiche Arbeıit nde 1976 als Dok-discher Ordenspriester O.M.I[.), kultät der Universität Straßburg VOLr elegt. Ihrtorthese der vang theol Fa darstelltGegenstand 1St VO  3 Balthasars Theologie der Geschichte, wı1ıe sı1e S1
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in wel Schriften: „Theologie der Geschichte“ (1 Aufl 1950; veränderte Aufl
un „Das Ganze 1M Fragment” (1963) Ergänzend hat der ert. eiıne Reihe

weıterer Schriften VO  3 Balthasars herangezogen. Wıe zutreffend herausstellt, Ist
die „Theologie der Geschichte“ stark mit dem Ganzen der balthasarschen Theologie
verwoben. Darum erschließt sich VO:  3 iıhr her eın sicherer Zugang Balthasars
theologischem Gesamtentwurf. Auf vielen Seıten vollzieht Balthasars „Theo-
logie der Geschichte“, die durch eine konsequente Christozentrik gekennzeıichnet 1St,

Seine unverkennbare Sympathie für diese ogı1e sSOWI1e die treffenden
Analysen Von Faux, die ıhn offensichtlich stark inspiriert haben, haben ihm
SC olfen, 1es in sachgemäßer, allerdings eın weniıg angatmıger Weise LUn Be-
sonders emerkenswert 1st, da seinem H Hauptteıil, einen kürzeren
eil vorangeschickt hat, in dem die näheren theologiegeschichtlichen Vorausset-
ZUNSCHN für Balthasars Theologie der Geschichte darstellt. In den Jahren VO:  3 1935
bıs 1950, stellt fest, ereigneten sich die entscheidenden theologiegeschichtlichen
Neuorientierungen, die schließlich ZU I1 Vatikanischen Konzil un darüberhin-
Aaus ührten un deren thematische Mitte Theologien der Geschichte ': Von
Balthasar knüpft bei diesen Bemühungen, denen 1mM übrigen selbst schon be-
teiligt SCWESCH Wal, und tführt s1e 1n den SCNANNTIEN Schriften VO  3 1950 bzw
1959 un 1963 entschlossen weıter. Die Zuordnung der Theologie (der Geschichte)
Balthasars den Bewegungen, die sıch in der katholischen Theologie der frühen
Mitte des Jahrhunderts abspielten, 1St erhellend Die bedeutende Rolle, die dabei
dem Rückgriff auf die Theologie der Kırchenviäter zukommt, 1St mıiıt echt heraus-
gearbeitet worden. Es 1St eın wenıg bedauerlich, da{ß der ert. seine theologie-
geschichtlichen Hintergrundanalysen nıcht noch weıter getrieben hat Dabei hätte noch
deutlicher ZULage treten können, W as mMi1t der Rezeption der altkirchlichen „LOgOS-
christologie“ durch Balthasar auf sich hat denn diese 1sSt tür die Konzeption der
geschichtstheologischen Werke B.s VO:  3 höchster Bedeutung sSOWwl1e in welcher Weıse
der Basler Theologe die tftundamental- un: gnadentheologischen Strukturen der Theo-
logie Blondels un! seiner Nachtolger bis de Lubac) übernommen hat.

LO5S5€e€1 ; S: J.

11L. undamentaltheologie USW.

5 S 5 (Acta Universitatıiıs Upsaliensis: Symposıa
Unıiversitatis Upsaliensis. Annum Quingentesiımum Celebrantis 4, eda Dut KRagnar
Holte) Gr. 80 (217 5 Uppsala 1/ Almgqvist Wiksell Internat., Stock-
holm Im Jahre 1977 feierte die Universität 1n Uppsala (Schweden) ihr tfünf-
hundertjähri Bestehen. Aus diesem Anlaß hatte die theologische Fakultät
einem inters andiınavischen Kongreß mit dem Thema „Livsäskadnıngsforskning“
(Weltanschauungsforschung, eigentlich: Lebensanschauungsforschung) Theologen w1ıe
auch Forscher anderer Fachbereiche eingeladen. Miıt dem Kongreiß War gleichzeitig
die alle reı Jahre stattfindende Konterenz der skandinavischen Forscher 1mM Fach-
bereich systematische Theologie verbunden. Die auf dem Treftfen gehaltenen Vor-
trage siınd 1n dem Sammelband enthalten. Was sich jedoch dem uns  einba-
rIen Tıtel „Weltanschauungsforschung“ verbirgt, bedarf einer gewissen Erläuterung,

Zanz verstanden werden. Zwar macht Ragnar Holte 1m Orwort darauf
aufmerksam, daß INa  3 für die Konferenz eın Thema ewählt habe, welches eınen
breiten Kontakt auch Mi1t anderen als den theologischen Wissenschaften ermögliche.
Man MU: ber auch WwIissen, dafß den schwedischen Universiıtäten jener Fachbe-
reich, der noch VOr einıgen Jahren „systematische Theologie“ ZeNANNET wurde, heute
„Iros- och livsaskadningsvetenskap“ (Glaubens- un!: Weltanschauun swissenschaft)
heißt un: dafß hinter dieser Umbenennung eın konsequent urchgef rties ideologi-
sches Programm ste

Die kantianısche These VO!:  - der Unmöglichkeit jedes Redens VO  - Gott ıIn Verbin-
dung mit der positivistischen These VO  3 der Sinnlosigkeit alles nıcht-empirisch ver1-
tizierbaren Redens überhaupt hat 1n der schwedischen wissenschafrtlichen Welt

weıit verbreiteten Überzeugung geführt, daß alles Reden ber Gott, sofern cs

überhaupt mögliıch un!: sinnvoll ist, einen a-theoretischen Charakter en MU:
un olglich eın eigentliches Wıssen enthalten kann Diese Auffassung 1sSt schon ın
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den dreißiger Jahren VO  e dem Dogmatıiker Anders Nygren un der nachfolgenden
theologischen Schule 1n Lund aufgenommen un: ZUFr erkenntnistheoretischen Grund-
lage für alle Theologie gemacht worden. Als Konsequenz ergıbt sıch daraus, da:
theologische Fächer 1LLUX ann Anspruch auf Wissenschaftlichkeit machen können,
wenn S1C nıcht VO  - Gott celbst und VO  3 seinem Heilswerk handeln, sondern VO]  $

religiösen Menschen, ıhren Glaubens- un Kulturäußerungen, iıhren Gemeinschatften
und Instiıtutionen uUuSW. Religionspsychologie, -sozio0logıe, -geschichte USW. siınd des-
halb als „theologische“ Wissenschaften zulässıg. Eıne Theologie dogmatisch-systema-
tischer Art kann jedoch 11U5 annn als Wissenschaftt betrachtet werden, wWenNnn s1e als
Glaubens- und Weltanschauungswissenschaft religiöse Auffassungen un Systeme
als solche, ıcht ber WE sı1e deren Inhalte un: Gegenstände untersucht. Theologie
ann nıchts anderes sein als Religionswissenschaft.

Heutige Vertreter dieser un: Ahnlicher Auffassungen sınd eine Anzahl Junger
protestantischer „Theologen“ 1n Uppsala un: insbesondere Professor Anders Jeff-
NET , dessen Ansıchten INan SCHNAUCT 1in seinen Arbeıten „The study of religioqs
language“ London un „Kriterıen cQhristlicher Glaubenslehre. Eıne prinzı-
pielle Untersuchung heutiger protestantischer Dogmatik 1m deutschen ‚prachbe-
reich“ (Uppsala studieren kann. Geschult 1n der analytıschen Philosophie mMI1t
iıhrer speziellen Forderung des wissenschaftlichen Charakters alles theoretischen
Redens schreibt Jeffner 1in seinem Zzweıten Bu!: zusammenfassend: a INa  - ıne
Glaubenslehre ausarbeıten kann, ha WIr immer offen gehalten. Was WIr be-
schnıtten aben, sind ediglich die Möglıchkeiten, das mi1t wissenschaftsähnlichen
Mitteln Lun. Es 1sSt schwer, einen Terminus datür ınden, W as die zroßen
Theologen 1n ıhrer theoretischen Arbeıt en Wır wollen die ‚Formu-
lıierung einer Lebensdeutung‘ nennen“ Ausgehend VO]  - diesem für ihn selbst-
verständlichen ideologischen Hintergrund bespricht Jeffner 1n seinem Beıtrag Z.U)

obigen ammelband Nur noch die praktischen Probleme in bezug auf Material und
Methoden der Weltanschauungsforschung. Na einer Inventierung verschiedener
Forschungsinteressen, dıe der Weltanschauungsforschung zugrundeliegen können,
und insbesondere des schriftlichen Materials, welches von dieser Forschung nNntier-

sucht werden kann, kommt aut die Methoden sprechen. Er möchte dabe1 nıcht
1Ur jene Methoden ausscheiden, die ausdrücklich auf weltanschaulichen Prämissen
aufruhen, sondern auch jene weitgehend zurückdrängen, welche auf Grund der
Weltanschauung des Fors  ers bei gleichem Material verschiedenen Resultaten
tühren. Dabeı scheint reilich ıcht richtig sehen, dafß seıne eigene Forderung
einer weltanschaulich neutralen Methode 1n der Weltanschauungsforschung schon
celbst weltanschaulich abhängıg 1St VO  3 gewIissen Thesen der analytisch-positivist1-
schen Philosophie Aa des Objektivitäts- un des Verifikationsprinz1ps.
Auch wWenn das Problem des hermeneutischen Zirkels erwähnt un: erwagt,
ob eine total weltanschauungsneutrale Methode überhaupt möglich 1St, wendet
diesen Gedanken autf seine eigene Methodendiskussion a deren weltanschau-
lıche Abhän igkeit sehr deutlich hervortritt, WEenNnn als Teilmethoden der Welt-
anschauun orschung aufzählt: CD Deskription, (2) Erklärende Strukturierung,
(3) Logıs Cy semantisch un: erkenntnistheoretische Analyse, (4) Empirische Kon-
trolle, (5) Konstruktion, (6) Empirischer Thqorieaufb_au un: Theorievergleich.

Die meısten anderen Beiräge des 5Symposiums S1N' eigentlich Ur Anwendungen
der Weltanschauungsforschung auf eın bestimmtes Material. Zweı Artikel mussen
jedoch hervorgehoben werden, wel s1e VO:  } verschiedenen Ausgangspunkten das
Grundmodell einer „wissenschaftlichen“ Weltanschauungsforschung un: -W1ssen-
schaft 1n Frage stellen, insotern INa  3 diese die Stelle der Theologie seizen möch-
ete- In seinem Beıtrag über Weltanschauungen und die Eıgenart des Christentums
hebt Gustav Wıngren, früher Theologieprofessor ın Lund, hervor, dafß gegenüber
den früheren Auffassungen Nygrens un seiner Schule eIrners Deftinition des Ge-

forschung eıinen Fortschritt darstellt. Jeffner gehtgyenstandes der Weltanschauungs sondernnämlich nıcht vVvon den Weltanschauungen als kollektiven Systemen AuUS,
VO'  3 den Weltanschauungen der Individuen, da eıne Weltanschauung tür ıh: 1st
„ein zentrales Wertesystem und die Grundhaltung einer Person, sSOW1e der Tei
des vermeintlichen Wiıssens einer Person siıch selbst un ihre Umwelt, welcher
ihr zentrales Wertesystem und iıhre Grundhaltung 1n einer Weise beeinflußt, welche
die Person akzeptieren bereit REF Freilich führt Wıngren ann weıter Aaus,
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daß ihrer Ausrichtung auf das Individuum die nNeUuUe Idee einer Theologie
als Glaubens- nd Weltanschauungsforschung 1Ur eine moditizierte Auflage
von Nygrens „Motivforschung“ 2Aus den dreißiger Jahren darstellt. 50 wıe der
Gegenstand der medizinischen Wissenschatten nıcht diıe Krankenpflege 1St, sind
der Gegenstand der Theologie ıcht die verschiedenen subjektiven Außerun un:
Ausformungen des Glaubens, sondern das verkündı Evangelium, wel eine1lebendige Größe Ist, die M1t Hıiılte der Theologie ref ektiert un ausgelegt werden

des christlichen Glaubens MIitMUu: Außerdem übersieht INa  3 bei der Gleichstellun
anderen Weltanschauungen, daß der christliche lau einen Anspruch auf Objek-
t1VItÄät erhebt. Darüber hinaus beachten sowohl Motiıv- WwI1e Weltanschauungsfor-

ung nıcht genügend den ersten Glaubensartikel, wodurch sıch der christliche
Glaube mit anderen Lebensäußerungen verbindet, da Ja Aussagen macht, z7. B
ber den Schöpfergott, 1n denen miıt anderen philosophischen und religiösen
5ystemen übereinkommt. Eıne andere Kritik mehr indirekter Art den Vor-
aussetzZungen einer allzu einseitigen Glaubens- un Weltanschauungsforschung findet
sıch 1n Dagfıinn Fallesdals Artikel ber den modernen Positivismus und seine Kri-
tiker. Follesdal 1st Professor der Philosophie ın Oslo und hat sich 1e] mMiıt den
Ideen der Sprachanalyse wWwı1e auch miıt der Phänomenologie befaßt In einem kurzen
Zwischenstück weist auf die Folgen hın, che ZEeW1SSE positivistische Thesen
auf manche Religionsphiloso hen gehabt haben un: schließt MI1t dem Urteil ab
„Viele Religionsphiloso hen ben allzu schnell die Theorie der logischen Em 1F1-
sten 1n bezug auf den ogniıtiven ınn utgeheißen“ Weıt wichtiger SIn 18
doch seine Ausführungen, wıe gerade 1e positivistischen un: analytischen Philo-
sophen selbst die schärtsten Kritiker ursprun liıcher positivistischer Thesen SCWESCIL
sind Er welist darauf hın, w1e INa  ; be1 na PTEr Untersuchung das ursprünglıche
ınn- bzw Verifikationskriterium moditizieren un: schliefßlich aufgeben mußte un:
Ww1e I1a  3 langsam die intımen Zusammenhänge 7zwiıischen den nichtkognitiven un
kognitıven Funktionen der Sprache entdeckte Er erwähnt, WwW1e gerade pOSIit1Vist1-
sche un analytisch geschulte Philoso hen der Erkenntnis kamen, da{fß selbst
die empirischen Beobachtungsdaten eOrle- un subjektabhängig siınd un dafß
Theorien als Ganze ANSCHOMMECN der verworfen werden un: War icht 1L11UL auf
Grund innerer, sondern auch auf Grund außerer (zB wirtschaftlich-politischer)
Faktoren. Dıie holistische Auffassung aller Wissenschaftten acht nach Follesdal die
strenge Unterscheidung zwischen einer objektiven Wissenschattss rache un einer
atheoretischen religıösen rache illusorisch. Daraus fol natürli auch, könnte
mMa leicht hinzufügen, da die Umwandlung der heo 1e 1n eine Glaubens- un
Weltanschauungswissenschaft auf einem talschen ideologis Hintergrund aufruht.

Car D 9 S0 J

Das Elend der Theologie Kritische Auseinandersetzung
MI1t Hans Küng. 80 (240 5 Hamburg 1979 Hoffmann Campe. Dıiese
kritische Auseinandersetzung bezieht sich auf Hans Kün Bücher „Christ seın  «
(München-Zürich un!: „Existiert Gott? ntwort auf 1e Gottesfrage der Neu-
eıt  € (München-Zürich Herausgefordert seiıner Kritik fühlte sich durch
Küngs Polemik den „kritischen Rationalismus“, die Wn mit dem Totalıi-
tariısmus-Verdacht operierte. Entsprechend polemisch 1St diese Auseinandersetzung
ausgefa len Na Albert vollzieht sıch Kün Argumentatıiıon für den christli-

Glauben ın rel Schritten. Zuerst musse Mensch der Wirklichkeit eın 1n
dieser selbst begründetes Grundvertrauen n enbringen, dem In  —} sıch NUur eX1-
stentiell entscheiden könne. Dıie Wirklichkeit ber, die das Grundvertrauen begrün-

1eden soll, erscheine ber solange als ihrerseits nbe ründet, als INa  3 nı
Existenz (sottes annehme. Dieser noch abstrakte unbestimmte Gottesbegriff
werde jedoch erst 1mM biblischen un christlichen Gottesglauben konkret un be-
stimmt. diagnostizliert bei allen rel Schritten reines Wunschdenken, das sich ZuUr

Erzielung seiner Ergebnisse eines „Alternativ-Radikalismus“ bediene Unter
„Alternativ-Radikalismus“ versteht die willkürliche Aufstellung VO:  3 solchen A
ternatıven, zwischen denen CS angeblich keine anderen Möglichkeiten ıDt Für die
drei Schritte lauten diese Alternativen er Entweder MUu: der Mens eın Grund-
vertrauen aben, der verfällt 1n Nihilismus un Verzweiflung; entweder 1St das
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(GGJanze der Welt sinnvoll, der es annn au nıchts Einzelnes ınn aben; entwe-
der INa  - nehme das stımm1ge christliche Verständnıis al der INan habe eın unstiım-
mıges Gottesverständnıs. bezeichnet dieses Verfahren nach einem Ausdruck VO  3

Leszek Kolakowskı als „Erpressung mMi1t der einzıgen Alternative“ (73) Seiner Auf-
fassung nach annn INa  - der Wirklichkeit teils vertrauend, teils mißtrauis: 11n
überstehen, hne jemals miıt Küngs Fundamentaloption konfrontiert wer

Was Grundvertrauen erscheint ıhm als eın keineswegs 1n der Wirklichkeit selbst
begründetes Postulat. Noch problematischer 1sSt für ih der Zzweıte Schritt 1ın Küngs
Argumentatıon. Er bestehe zunächst der Aufstellung einer Hypothese: Wenn
(GOtt als Urgrund VO  } allem existierte, annn ware  V die Wirklichkeit nicht mehr
begründet. Diese Hypothes habe den Nachteil, da s1e als eın analytischer atz

Für die Füllung dieses Gottesbegriffs se1 der Wunschvollkommen gehaltlos sel.
„1m besten ınn desder Vater des Gedankens. Küngs nach seinen eigenen Worten

Wortes nachhegelischer Gottesbegrifl“ (Existiert Gott?, 193); wonach Gott „dıe ab-
solute-relative, diesseitig-jenselitige, transzendent-ımmanente, allesumgreifend-alles-
durchwaltende wirklichste Wirklichkeit 1M Herzen der Dınge“ (ebd 216) sel, 1St 1n
den Augen VO:  3 nNnu eın „Begriffssalat“ (82) VO  ; ıcht recht miteinander Ver-

Um NUu VO  3 der Hypothese ZUr Exıstenzaussage kom-einbaren Gegensätzen. Grunde NUuUr die tatsächliche Erfüllbarkeit der WünscheINCI, postuliere Küng 1M
und Sehnsüchte des Menschen. ber seine Behauptung, INanl musse doch die Wirk-
iıchkeit 1m ganzen begründen, se1 nıcht einsichtig. Au gegenüber dem Küngschen
Verständnis von Christentum verweist aut eine Reıihe chwacher Stellen, eLW2.

das ıcht beantwortete Theodizeeproblem der die Belastung des Osterglaubens mit
weıteren Hypothesen.

In einem Anhang kommt Albert ebenso ablehnend auf die Glaubensbegründungen
VO  »3 Pascal (egoistische Wette), VO):  -} Kierkegaard (Verkennung der objektiven Min1-
malbedingungen für eın verantwortbares Glaubensengagement) un William ames.

der relıgıösen Hypothese)(Nicht-Berücksichti ung anderer Möglichkeiten als
ner ntwort auf Hayato Hüla-sprechen. Sodann indet sich der Wiederabdruck se1

sSas Artikel „Baron Albert 1m Trilemma“; ahlt mMit gleicher Münze: „Hülasa
autf der Kanonenkugel“. Leider ann 90988  - den Eindruck gewinnen, FEinwände
gegenüber dem Küngsch Verfahren seıen ıcht ganz unberechtigt. selbst habe

Rezension „Christ seiın (V ZKTh 08 [1976]VOT Jahren 1n einer ausführlichen
da{fß sich Küngs Gottesbegriff icht VO:  3 einer328—333) darauf hingewiesen, „Existiert Gott?”, 339 zibtmenschlichen Selbstprojektion unterscheiden lasse. In

Kün ausdrücklich A dafß seın Gottesbegriff durch Projektione
wer könne; meılnt jedoch, dies se1 keıin Finwand die Realität eines
solchen (Jottes. 1st grundsätzlich bestreiten, da{fß der echte christliche (G0t-

Projektion werden kann Zu el-tesbegriff wenıgstens als Begriff durch Ahnlichkeit ZWiS  en dem Projizierendenner Projektion gehört eine gegensem
und dem Proyizierten. Nach der trcra itionellen Analogielehre annn jedoch keine
noch große Ahnlichkeit zwischen Geschöp un Schöpfer ausgesagt WeTr C}
hne daß eine noch größere Unähnlichkeit auszusSagen a  ware (v 806) Dıiıes
besagt eigentlich, dafß die Analogıe deS Geschöpfes gegenüber Schöpfer eine

un unsercs Bezogenseins auf Gott sind WIr iıhmStreNS einseıit1ige 1st aufgr
unserer Verschiedenheıt VO  -} Gott sind Wır ıhm 1n unserer Ahnlichkeitlich; aufgrun

zugleich unähnlich; ufgrund dieser unseIer einseıtigen Beziehung auf Gott 1St Ott
seinerseits uns NUr unähnlich. Die letztere beiden Aussagen werden traditionell
durch die Unterscheidung VO:  »3 „V1a negatıva“ „V1a eminentliae“ wiedergegeben;
bei Küng jedoch Werden faktisch diese beiden „V1lae“ der Sache nach identitiziert

halb bei ihm auch undeutlich Jeibt, da{fß keine bloß geschöpf-(v - 293); W Ccs
N: Gemeinschaft mit Ott be ründen. Im1i Qualität jemals ausreichen ka

übrigen widers richt eın durch Projektion gewinnender Gottesbegrif auch der 1n
der Glaubensü erlieferung se1it Je gel]ehrten Unbegreiflichkeit (zottes. Eın durch
Projektion gewinnender (Gottesbegriff macht AUS Gott den Bestandteil eines
fassenderen, Gott un Welt bergreifenden 5Systems In Wirklichkeit fällt Ott
iıcht UuUNseIC Begriffe, SO}  »ern WIr können VO:  »3 ihm NUur „hinweisend“ en

Anerkennung unserer Geschöpflichkeit her. Au WEeNnl„analog“) sprechen VOIN der
der Möglichkeit“ weltlicher Wirklichkeit einführen will,Küng GotF als „Bedingung
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bleibt jede Rechenschaft arüber schuldig, wann denn überhaupt tür irgend-
„Bedingungen der Möglichkeit“ aufgesucht werden mussen. Be1i allen diesen

Mängeln des Küngschen Änsatzes 1st Iso auch A.s Kritik daran nıcht ecI W Uull-

dern. Man möchte wünschen, da Küng 1:  ‚u und detailliert darauf eingınge,
vielleicht seinen eigenen Ansatz grundlegend verbessern.

Sehr widersprechen 1St dem erf 1n seıner Identifizierung VON Küngs Ansatz
mıt „der Theologie“, als gyäbe keıine Alternativen. 1sSt der Gottesbegriff der
genuinen christlichen Botschaft eın ganz anderer als der, den Hans Albert angreift.
In der genuınen christlichen Botschaft wiıird Ott aufgrund einer der Wı CI -

spruchsproblematik weltlicher Wirklichkeit aufweisbaren Relationalität, in der
welrtliche Wirklichkeit vollkommen aufgeht, als der bestimmt, „ohne den nıchts 1St ®
Damıt lassen siıch jedoch keinerlei Wünsche erfüllen. Denn Gemeinschaft mMIiIt Gott
kommt TSLE durch die gveschichtlich begegnende Botschaft zustande, die sich als
„Wort Gottes“ 1M 1nnn einer Selbstmitteilung Gottes 1n mitmenschlichem Wort
verstehen äßt Wo dieses Wort der christlichen Botschaft nach seiınem eigenen An-
spruch verstanden wird, bewirkt anstelle VO  ”3 Wunscherfüllung, da{ß INa  3 nıcht
mehr Aaus der ngst sıch celbst lebt und die eigene Fehlbarkeit nıcht mehr
verdrängt. könnte vielleicht S:  N, 1es5 selen bereits die moralıis:  en Implika-
tionen se1nes „kritischen Rationalismus“. Doch erst InNnan das „Nicht A4USs der
Angst sich cselbst en  CC nıcht mehr als die eıgene Leistung auttassen muß, VeIr-
steht mMan S' w 1e der genuıne christliche Glaube versteht. weıst immer
wieder auf die ZU. eıl makabre Rolle hin, die das Christentum 1n der Geschichte
gespielt habe (Inquisıtion UuSsW.); darauf ware antwortien, dafß 1n bezug autf
nıchts sehr w1e 1N bezug auf den christlichen Glauben gilt: Corruptio0 optımı
pessıma. Es handelt sich Entartungserscheinungen, die sich besten Sache

schlimmsten auswirken. Für 1nNe weıtere Diskussion könnte Nanl methodisch
ıne These Alberts anknüpfen: „Die These, dafß INa  w} keinen Diskussionsgegner
und War nıcht NUrLr 1n diesem Fragenbereich ZuUuUr Annahme einer Anschauung
zwıngen kann, weıl immer die Möglichkeit hat, Voraussetzungen un!: O! Re-
geln der Argumentatıon 1n Frage stellen, 1St ein wesentlicher Bestandteil des
kritischen Rationalısmus, w1e ıch ihn verstehe. Dennoch annn INall, meıline ich,
eıne rationale Diskussion der erwähnten Prinzıpien versuchen, und ‚War S da{fß
11194  - Alternativen ıhnen sucht un nach übergeordneten Gesichtspunkten für
ine vergleichende Beurteilung Ausschau hält“ Vielleicht wird die Diskus-
S10 manchmal durch eıne cehr polemisch klingende Sprache erschwert.

Knauer, 5. J

% ©  e Teologiens elendighed (Berlingske Leksikon Bibliotek,
Teologi 1933) 80 (228 S.) Kobenhavn 19/9, Berlingske Forla Fast gleichzeitig
MIit Hans Alberts Küng-Kritik erschien in Dänemark eın Bu miıt demselben T1ı-
tel -Das Elend der Theologie“. Das Buch hat Aufse‘h'en erregt; 1St vielleicht
MmMIt Robinsons „Honest God“ vergleichbar, wiewohl CS mI1r weıt reflektierter
un philosophisch solıder erscheıint. eın Autor, se1it 1959 Theologieprofessor der
Universität Aarhus, se1it 1967 Protessor für Ideengeschichte der dortigen ” u-

manıiıstischen“ Fakultät, ist durch verschiedene hilosophiegeschichtliche Werke VO:  —$

bestechender Klarheıt un durch Shakespeare-ÜU EersetzZunNgenN bekannt geworden. Er
versteht sıch als Jäubiger Christ der jedoch die traditionellen philoso hı-
schen Gottesbegri fe als erledigt ansıeht. Auf dieses en der Theologie“ will
1n dem Bu: eingehen. Er geht dabei Von der alten Erfahrung der Theologie AauUsS,
„dafß die Sprache, wenn sıe VO':  3 Ott sprechen will, aus den Fugen gerat
TE s1e 1€es nicht, dann richt sıe überhaupt N: wirklich VO:  3 Gott“ (13) Der
traditionelle Gottesbegriff ‚ Ott als Schöpfer erweise sıch als „semantisch
leer (11—29) un: erkläre 388  u eshalb, weil iInNnan schlechthin alles mit ihm er-
klären könne, überhaupt nıchts (29—41) „Es ann eintreffen, W as immer will
Erdbeben, Pest, Überschwemmungen, die rde selbst kann zugrunde ehen
ber nıchts VO  »3 all dem kann die Behauptung falsifizıeren, daß alle WıE  rkllchke1t
VO:  3 Gott bestimmt ist; nach dem Sinnkriterium des logischen Empirısmus] wird
eine solche Behauptung leer un! sinnlos“ (34) Auch die übliche Analogielehre
lasse sich VO:  3 einem logischen Widerspruch nıcht angebbar unterschieden. Die „A
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solutheit“ Gottes bedeute seıine Beziehungslosı eıit un damıt Nichtdefinierbarkeit
(62) 50 führt die klassısche Schöpfungstheo ogie MIt iıhrer Unterscheidung VO:  3

baren Aporien.Schöpfer und Geschöpf nach der Meınung des Verfassers unlös
worın die WeltDasselbe ce1 ber auch der Fall mit jeder Art VO]  »3 Identitätsdenken,

als Selbstentfaltung des göttlichen Wesens gedacht wiırd 79-119). Der Rest des
Buches ISt eıiner Analyse des Menschseins 1n einer „absurden“ Welt gewidmet. Unter
„Absurdıtät“ versteht das Nichtzusammenstimmen von Sachverhalten, die INa  e

aufeinander bezogen ylaubte
Eıne Theologie, die VO':  } einem hlgeordneten Kosmos mıiıt seiner Hierarchie

von Werten ausgeht und 1n der INa  '3 1m Grundsätzlichen VO  3 keinerle1 7Zweifteln
angefochten 1St, waäare nıcht „elend“ sondern „wohletabliert, reich und glücklich“

Sıe würde dem Menschen gewähren, wonach verlangt: die Aussicht auf
eıne sinnvolle Exıstenz, die Systematıisıerung der Hierarchie der Werte und dıe

der der höchste ist. In dem theologischen SystemBestimmung desjeniıgen Wertes,
einer estimmten Kulturepoche fände de Mensch dieser Zeıt uhe un!: ıne Ant-
WOTrL auf seine Fragen sSOW1e die Bestätigung dessen, W ads VO  3 VOTINhereın aut-
grund seıner Gesellschaftszu ehörigkeit und seiner Kultur als sinnvoll anzusehen

li 1St das NUur, solange in  - das Problem des Leids entwedergeneigt ist. Mög
verdrängt der Is bloßes Randphänomen ansıeht. Strenggenommen bleibt für sol-
che Theologie auch die Christusbotschaft letztlich überflüssig, denn s1e könnte
höchstens einen Inn „bestätigen“, dessen INa  3 ohnehın bereits meh der weniger
sicher 1St Eıne solche Theologie der Vertasser nenNn s1e „Reichtumstheo-

gloriae“ 1mM Widerspruch ZUlogie“ (ebd.) 1St 1m Grunde eine „theolo
inzufügen, identis mit jenerchristlichen Glauben. Sıe ist, möchte INa  3

echt VO!] „kritischen Rationalismus“ angeprangerten Theologie, 1n der das Ver-
langen nach 1nnn die Begründung tfür die Behauptung der Realıität von 1nnn 1e-
tern oll Demgegenüber führt die VO] ert vorgestellte Analyse des Menschseins
ZUr Einsicht 1n eine „Absurdität“ des Daseıns, w1e INa  i} sıe insbesondere der
Blindheıt des Schicksals erläutern könnte. Der Mensch befindet sıch 1n eıner Sıtua-
t10n, in der auf der einen Seıite eın fundamentales Verlangen nach einem 1nnn
der Exıstenz hat, nach einem höchsten VWert, ber autf der anderen Seıite durch-
schauen verma$g, da s keinen Ichen verfügbaren höchsten Wert 1ibt. In eıiner
solchen Sıtuation, das menschliche Verlangen jedes „na_türli_chen_‘_‘ Objekts der

kann das Bedürtnis csehr leicht 1n e1n „Begehren“ (ımBefriedigung beraubt 1St,
das den Menschen unmenschlich macht Im 1nnnbiblischen Sınn) umschlagen,

des Glaubens die Christusbotschaft würde die Anerkennung VO  3 Geschöpflich-
keit bedeuten, da: mMan die reale und konkrete Sıtuation auszuhalten lernt,; hne
in jenes hemmungslose Begehren verfallen

Man könnte dieses Buch m. E als eıiınen KommenLar Jer 45 lesen. Es z1Dt 1ın
der Tat keine Aufrechenbarkeıit 1mM Verhältnis VO  - u un!: unguten Erfahrun-
SCH, un damıt MU: INan fertig werden, hne sıch vorzumachen der eıiınen
Sonderstatus für sich beanspruchen. Und N: A will die chrıstliche Bot-
schaft befreien. Es 1St dennoch die Frage, ob nıcht auch die verstandene Ge-

demzufolge ebenso die Bedeutung des Wortes „Gott“ noch 11 -schöpflichkeit un
InNner auch 1n eiıner „ontologischen“ Begrifflichkeit MU: gefalst werden können, wenn

Glaube verantwortbar sein soll Dazu scheint otwen 1S, das unzureichende
Denkschema der VO:  3 kritisıerten herkömmlichen Substanzontologie aufzugeben
und alle welrtliche Wirklichkeit aufgrund dessen, daß s1e eın Zugleich VO  — Gegen-

Identität un Nichtidentität, Notwendigkeıit un!satzen (Sein un! Nichtsein,
als „restloses Bezogensein in restloser Verschie-Nichtnotwendigkeit) 1St,

denheıt VO]  3
CC verstehen. De gewinnende Gottesbegriff (Gott 1St der,

„ohne den nıchts ist”) ware  MÖg weder semantisch leer noch müßte Sinnkriteriıum
des Logischen Empirismus scheitern; enn ware ann widerlegbar, WCCI1H 111a  -

Wirklichkeiten namhaft machen könnte, die eın Zugleich VO!  3 Gegensätzen darstel-
begritff nıcht wıe der der „theologialen. Vor em ber würde dıeser (jottes

glorıaec dıe Christusbotschaft überflüssıg machen, denn Gemeinschaft mit Gott
würde erst aufgrund des „Wortes Gottes“ sinnvoll ausgesagt werden können. ber
WwWer ımmer philosophische Gotteslehre 1M Ontext des christlichen Glaubens

ndergesetzt habenlehren hat, sollte sich miıt den Problemen dieses Buc.’ges auseina
Knauer, S}
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e Gott wıll zum Menschen kommen. Zum Auftrag der
Theologie 1M Horizont gegenwärtiger Fragen. Gesammelte Auftsätze. Gr. 80
(169 Göttingen 194775 Vandenhoeck Ruprecht. Der Band vereinigt acht be-
reıits andernorts erschienene un! we1l bislang unveröffentlichte Auftsätze des Er-
langer Dogmatıkers. Sıe sind 7zwıschen 1961 un! 1977 abgefafßt worden. In allen
Aufsätzen zußert sich der ert Fragen, die 1ın den theologischen Auseinander-
SeETZUNgEN der etzten Jahrzehnte 1n hohem Ma{fe akut 1E In eıiner ersten
Reihe VO  3 Aufsätzen, „Perspektiven“ überschrieben, befafßrt sıch werbend un
klärend mit der durch Bultmann angestoßenen Möglichkeit einer „existentialen
Interpretation“ der Quellen des Glaubens un! mi1t einiıgen damıt verwandten fun-
damentaltheologischen Fragen. Die Autfsätze tragen die Titel „Das ‚Personale‘
un: der Glaube. Möglichkeit un renzen einer theologischen Interpretationskate-
gorie“; „Zwischen Barth un: Bultmann“; „T’hesen ZU Problem der existentialen
Interpretation” ; „Bewahren 1m UÜbersetzen. Zur hermeneutischen Aufgabe der
Theologie“; „Das Gebot un: die Gebote. Thesen ZU!T: theologischen Begründung der
Verbindlichkeit ethischer Normen“.

Die übrigen füntf Aufsätze sind dem Leitwort „Konkretionen“ AIlll-

mengefaßt. In iıhnen kommen materialtheologisch die formal- un fundamental-
theologischen nsätze ZU Tragen, die 1n den „Perspektiven“ umriıssen worden
siınd. Im Einzelnen geht folgen Themen: „Die Frage der Transzendenz
Gottes”; „Gott der Schöpter un! der KOosmos. Zum Verhältnis VO'  3 Theologie un
Naturwissenschaft“; „Adam un WIr. Gedanken ZU Verständnıis der biblischen
Urgeschichte“ ; „Dıie Allmacht Gottes un!: das Leiden der Menschen“ bisher
veröffentlicht); 99  1e Gegenwart Gottes iın dem Menschen Jesus Zur Interpretation
des christlogischen Dogmas“ (ebenfalls bisher unveröffentlicht). Der erf. steht in
der Tradıtion lutherischer Theologie. Daher STAaMmMmMmMtt f gB die 1n allen Aufsätzen
der wiederkehrende Thematik von „Gesetz un! Evangelium“. weiß sich der
lutherischen Theologie 1n der Weise verpflichtet, die Bultmann mit seiner „exıisten-
tialen Interpretation“ ermöglicht hat Er erläutert deren entscheidende Anliegen,
nımmt ber auch die Anfragen auf, die dem hermeneutischen Konzept Bultmann
gegenüber, VO)  - Barth, geäiußert worden sind. In all dem wird das Bemü-

des Vert.s greifbar, die Fronten, die auch 1n der Welt der Theologie immer
wieder aufgerichtet werden, 1n ewegung bringen. Er scheut sıch auch nicht,

autf Zeitgemäfßheit bedachten Entwürten der Theologie festzuhaltende Einsich-
ten der theologischen Tradition in Erinnerung ruten. Dies geht reilich NUr S
da{fß sS1e Ww1€e eindringlich zeıgt dem heutigen Verstehenszusammenhang
schlossen werden. Dieser Sammelband verhilft auch dem TT Vertiefung und Klä-
rungs seiner eigenen theologischen Posıtionen, der celbst nıcht 1n der Tradıtion
lutherischer Theologie steht un: hier und da 1n Einzelfragen die Akzente meıint
anders setzen müssen. LÖöser, SI

Einsicht un Glaube Aufsätze. Gr. 80 (294 S Göttingen 1978
Vandenhoeck Ruprecht. Der ert. legt 1n diesem Band Autsätze VOoTr, die
1mM Zeıtraum VO  3s geschrieben wurden. Sıie entstanden unterschied-
lıchen Anlässen, lassen sıch ber doch thematisch 1ın vier Gruppen zusammenstellen,

da eın sachlicher un denkerischer Leittaden ıchtbar wird: Theologische
Lehre und philosophische Überlieferung; I1 Evangelium und Welt;: 111 Gegenwart
der Reformation; Bekenntnis und Widerspruch. hne die Auftsätze 1m einzel-
NCI vorstellen können, se1 versucht eınen inneren Duktus aufzuzeigen. In gründ-
lıcher Kenntnıis der philosophischen und theologischen Bewegungen des abend-
ländischen Denkens sucht modern-vordergründige Phrasen, Schablonen un
Blockierungen überwinden. Dem gängıgen Schlagwort VO':!  3 der platonischen
Überfremdung der Theologie begegnet MIiIt einem mutıgen Plädoyer für Platon
(7-9) Er spurt die heute oft nıcht mehr ekannten Erfahrungen dieser philo-
sophiıschen Tradıition auf un: macht deutlich, dafß gerade die Kritik und Überwin-
un des logos sp_phias durch den logos LOU STAaUrau das Christentum nıcht gCc-

dankenlosen Positivismus, sondern der großen Meta hysik des Abendlandes se1l-
nNen kritischen Anhalt finden Läßt. Von daher kann 1n berbietung des platonischen
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Gottes-an-Sich beziehungsloser Vollkommenheit der biblische Gott ın der Selbst-
bestiımmung als Hingabe andere, Welt, Mensch, Israel, den Gekreuzigten eın
systematisch-durchhaltender Fundus der Theologie Baurs reitbar werden (16)
Erhellend 1st 1n den folgenden beiden Aufsätzen ZULE Unsterblichkeit der Seele un:
ZUuUr Auferstehung der Toten die Abwehr des Jeichtgewichtigen Vorwurts Plato
als Urheber des abendländischen Spiritualismus und des Leib-Seele-Dualısmus.
zeıgt, WwI1e Plato DSESCH eine sophistische Kritik ZUr Idee menschlicher Dauer kommt
Aus der Radikalisierun der ethischen Posıtion un der logoszentrierten Integra-
tıon des Menschen in der Ausrichtung auf das Gute die Erfahrung der Frei-
heitsbedrohung 1n der Auflösung des Leıibes. Der Erschütterung des aubens das
ewıge Leben kann nıcht ottenbarun spositivistisch miıt der Ersetzung der Unsterb-
ichkeit der Seele durch die biblis ede VO  $ der Totenauferstehung begegnet
werden. Die Skepsis gegenüber dem Glauben das ewıge Leben hat iıhren Nähr-
boden in der Desintegration des modernen Menschen ın der Industriegesellschaft
un 1m Kollektivismus. Nur eine Neubetonung der Ichzentralisatiıon un: der An-
rede des Du durch Gott kann der zerfaserten Selbsterfahrung gegeNSIEUCECN (39)

Dıiıe Gruppe der Aufsätze führt in den Problemkern des Verhältnisses von

Evangelium und Welt ein. In „Unausweichlichkeit des Religiösen un die Unab-
leitbarkeıt des Evangeliums“ (51—70) greift die antiıke un aufklärerische Re-

O; UL, A:) kehrt den Basıs-ligionskritik auf. Dıie Gegenkritik (Vıco, Herder,
un! erhebt ReligionSatlz der Aufklärung „Religion steht Humanıtät“

JDE Begründung un: Möglichkeitsbedingung Humanıtät un Freıiheıt. Die Krı-
tik der Kritik überholend zeıgt B w1e die Stelle der „Götter VO:  » Nıhilismus un
cQhaotischem Schweiten besetzt WIr und kommt einer Wurzelbestimmung der

Religion 1St die unüberfragbare Erfahrung, da{fß der Mensch un seine Welt,Religion. 79 Vollzüge und Gegenstände ımmer mehr S1nNun! Realıtät, Subjekt un!: Objekt,
als s1e 1n sıch selbst SIN (64) Das Spezitikum des Christlichen bestimmt 1ın
der Antithetik VO:  3 Allmacht und Lıebe Gottesbegriff: Der Gott-an-Sich, der
selbstbezüglichen Geschlossenheıit 1STt eınem OTL der Hingabe, des Seins-für-
Andere überboten. Interessant MUu: CN erscheinen, da gerade 1n der TIrınıtäts-
lehre dıe „Summe des Evangeliums“ SE erkennt als Kritik und jel VO  e}

Welt und Mensch, indem, W as auseinanderbricht, geeint wiıird: Selbstsein und
Gemeinschaft, Identität un: Kommunikatıon

Das Bündel der Aufsätze 1St VO Thema „Gegenwart der Retormatıion“ ZUSaIinl-

mengehalten. Der erft. ann den Überlegunge eine Überholtheıiıt der echt-
fertigungslehre ıcht zustiımmen, „WEel WI1Schen ihm Luther) un uns keinen
fundamentaleren Durchbruch des christlichen Glaubens und se1ines Gottes 7ibt,
da: die Präasenz der Thematık als Bestimmung VO:  ea} Welt und Mensch ıcht als

vielmehr als Implikat VOI1 GegenwartVergangenes erst herbeigeholt werden mußte,
NEeu zukommt“ Dieentdecken ware un: zugleich autf diese Gegenwart ihren Kern zurück, aut dasreformatorische Kritik Katholischen führt auf

Zerbrechen der Synthese VO':! ontologischem un!‘ biblisch-geschichtlichem Gott. Die
talsche katholische Ontologie, wıe sıe 1n den „Frragen eines evangelischen Theologen

Thomas VO!  \ Aquın“ . aufgegriffen wird, konzentriert sich, WEeNNn

Gnade NUur als Medium ZU In-sich-selbst-Sein gefaßt werden kann. Gnade werde
letztlich einem „Haben“ des 1n sich selbst geschlossenen menschlichen Seins,

eNOININCI)Lda der Mensch ıcht ganz ın die personale Wort-Glaube-Korrelation hıneın
werde, mindestens der Voraussetzung der gesteigerten Selbsterfa rung der
bürgerlich-neuzeıtlichen Subjektivıtät. Dagegen annn die Retormatıon da Heil NUuUr

pro un: icht 1n nob15 Letztlich könne dıe Ontologie des Eigenseins un
Selbstandes un der Vollkommenheit des Selbst un der Identität die Relation der
Person ıcht SA Ausdruck bringen un darum auch keine ausreichende theologia
crucıs entwi  eln. konzediert Thomas eınen Durchbruch ın der Trinitätslehre
VO Sein-in-sich-Selbst ZU Sein-in-Beziehung. verbaut sich den Zugang CI,
ındem übersieht, da{ß Subsistenz un Relation zusammengehören, un: da
Mensch 1mM katholischen Denken ıcht 19888 1in personaler Ebene VOT Gott steht 1n
Sünde der Gnade, sondern dafß der Mensch durchgehend als Geschöpf gesehen
wird. In der Schöpfer-Geschöpf-Relatıon 1St durchgreifend autf Ott bezogen
Als Sünder der Begnadeter, da ıhm als Voraussetzun der Relation Eigenstand
geschöpflicher Art gewährt 1St und siıch iıcht 1mM göttlı All auflöst.
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Im efzten eil se1ines Autsatzbandes behandelt Fragen der kirchlichen Lehre
Uun! Irrlehre un!: Lehrvertahren. Aut einem hohen historischen un systematischen
lısche Problematıik 1M neuzeıtlichen Horı:zont
Reflexionsniveau entwickelt abseits billıger Einseitigkeiten die spezifisch CVAaNSC-

der „Orthodoxie“. Ohne eine
Kongruenz von geistigem, gesellschaftlichem un staatlıchem Leben scheint iıhm Eın-
eıit der Lehre nıcht durchsetzbar. Luther kannte jense1ts des Gegensatzes monadi-
scher Subjektivität und autoritatıv vermittelten Wahrheitsanspruches die absolute
Bındung des Gewiıissens die Schrift und den Interpretationszusammenhang des
kirchlichen Bekenntnisses, wohinein sıch die gegenwärtige Auslegung den —
dernen Bedingungen stellen mufß Eın Onsens ber die Wahrheit braucht nıcht das
1n tixer Gegenständlichkeit tormulierte Bekenntnis. „Auch hne ftormal 1im Oraus
gesichertes Lehramt 1sSt dort und dann Entscheidung ber Lehre möglıch, das
Evangelium erkannt und geglaubt WIFr'! und dieser Glaube den Mut hat; die Weı-
SUNg der Schrift 1ın Anspruch nehmen, sie andere Interpretationenappellieren und siıch nıicht auf einen der uhe des Fleisches Orientierten Ausgleieinzulassen“ Der vorliegende Autsatzband stellt eine ogroßartige amm-
lung VO  e Einsıichten, Hınvweisen und klaren Leitlinien dar un! steht bloßes
theologisches „Gerede“, weıl Baurs Gedanken aus echter theologischer Arbeit her-
kommen. Aufgrund eınes drucktechnischen Versehens sind bei 289 wel Se1-
ten verschoben. Müller

5 i Kritische Dogmatık. 8O (291 S, Graz-Wiıen-
Köln 1979, Styrıa., In sieben Teilen durcheilt der ert. die zentralen Aussagen-bereiche einer christlichen Dogmatık: Was 1st VWahrheit?; Jesus Christus;

Gott; Mensch; Kirche; Sakramente; Eschatologie. Diese Teıle sınd
sämtlıch mehrfach unterteilt, En der eıl („Sakramente“) 6.1 Grundfragen;Taute un Fırmung; 6.3 Eucharistie; Buße un!: Krankensalbung; 6.5 Prie-
sterweıhe und Ehe. urch die Auswahl un! die Anordnung der Stoftkomplexeknüpfit Iso das Vorgehen der ekannten Dogmatiken Sein Unterfangenannn auch insotern als eın „dogmatisches“ angesehen werden, als Antfang der
Abschnitte miıt der lehramtlichen, ın Dogmen greifbaren Tradition oder/und
miıt der gegenwärtigen theologischen Dıskussion bekannt macht Mehr Gemeın-
samkeiten miıt heute üblichen dogmatischen Gesamt- der Einzeldarstellungen1St allerdings 1in dieser „Kritischen Dogmatık“ nıcht testzustellen. Sıe stellt sich
als eın radikales und umtassendes Alternativkonzept christlicher Dogmatık dar. Das
Anders-, Ja Fremdartige dieser Do matik liegt darın, daß die lehramtlichen Aus-

daraut abgeklopit werden, sı1e sıch als Implikationen bZw. Explikationendes nıcht-objektivierbaren, Je aktuellen Vollzugs menschlichen Existierens verständ-
1i machen lassen. Tritfit dies Z Wer sıie nach entsprechender Umdeu-
Cung ın den Entwurt integriert. Tritft 1es nıcht und das 1st fast ımmer
der Fall werden s1e als mythologisch der ideologisch disqualifiziert un bei-
seıte gescho

Diese Grundoption des ert. hat grundstürzende Konsequenzen, diese, daß
CGott nıcht mehr als transzendenter, absoluter, personaler Gott, der sıch dem Men-
schen ın Liebe versöhnend zugewandt hat, AauUSgCSagtl werden ann. Gott „geschieht“vielmehr im Vollzug mıt-)menschlichen Exıstierens. Die Christologie, die auf dieser
Grundlage noch möglich ISt, hat ın eLIw2 folgende Konturen: Jesu Leben un!:
Wıiırken War darın vollmächtig, dafß „den Menschen Identität bringen kann,ihn VOon den entfremdenden Mächten befreit un die Identität VO'!  3 Theorie un:
Praxıs herstellt“ (95) Das Neue Testament un: die Tradition haben dieses Auftre-
ten Jesu interpretieren versucht se1l dadurch, daß Inan autf seine
Herkunft VO:  3 Gott und seıine Legıtimation durch iıh zurückführte, der se1l da-
durch, daß Inan iıhm VO:  3 seiner Vollendung, VO:  - der Auferweckung her
Gültigkeit zusprach. Beide Interpretationsformen verwischen un Zer-
storen den Wert un!: den Inn des Lebens Jesu. „Der Grund höhlt das Leben Aus,der Grund 1n der Vergangenheit un! Zukunft läfßrt das Leben zugrunde gehen.Jesu Vollmacht wird Banz VO: einer tormalen (Fremd)autorität bestimmt: Weil
Gottes Sohn ISt, der weıl VOon Gott 1n der Auferstehung bestätigt wurde, 1ISt
uns se1ın Leben wertvoll. Dieses „Weıil“ 1St die radıkale Entwertung des Vollzu-
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J  „ in sich. Sieht i1Nall den 1nnn desSCS selbst, die analytische Auflösung des Leben
1M Vollzug elbst, 1St seıne Vollmacht sıch selbst SC-Lebens Jesu jedoch 1M un,

nug ann 1St eine Frage dem „Dahinter“, eıne Frage nach der „Hınter-
welt  c  9 absolut sinnlos. eın Iun selbst bestätigt sich als sinnvoll. Da{fß Menschen
froh werden, sıch befreit fühlen, kurz Heilserfahrung machen, das iSt SCNUs Grund
tür dieses Tun Es braucht keine „transirdische Bestätigung”, vielmehr iSt dıe
Kommunikabilität die Zeugın der Wahrheit des TIuns 96) In dieser radikalen
Konzeption, die keinerlei1 Anhalt hat, fällt die Gottessohnschaft Jesu, seıne
Präexıistenz, se1in Gehorsam dem Vater gegenüber, die unıversale Heilsbedeutung
des Kreuzessterbens, die Auferweckung des Gekreuzigten durch den Vater
vieles Andere einfach tort. Ahnlich rückhaltslos greift der Vert. auch 1n die vonmn

der Heıiligen Schritt un der Tradition sıch herleitenden Aussagengefüge eın, die sich
autf die Kirche, diıe Sakramente un! die eschatologische Zukunft des Menschen
beziehen.

Angesichts dieser „kritıschen Dogmatik“ erhebt siıch die rage, W 4a5 iıhre Christ-
ichkeit ausmacht. Der ert unterscheidet ZW1S  en dem Glauben(svollzug) eıner-
se1its un: seiner christlichen Auspragung. Christlich 1st tür uns NULr tatsächl:
insofern WIr 1n einer abendländischen Tradition en 68) Denkbar ware das 1St

un Spra schemata sich ausprägenderdamıt gEeEsSagt auch eın 1n anderen Denk
kanonischen 1nnn anerkannte HeiligeGlaubensvollzug. Eın Rückbezug auf eine

esehen. Eıne w1e auch immer be-Schritt 1St weder formal noch inhalrtlich VOr

schaffene Kontinuıltät AD Geschichte der kıirch chen Auslegung der Schriftt 1St
1mM wesentlichen nıcht gegeben. Damiıt wiırd alles VO erf. Ausgeführte beliebig.
Wıe aßt sıch 1n seiner Christlichkeit ausweısen? Was legt 65 eigentlich nahe, den
Je aktuellen Vollzug (mıt-)menschlichen Existierens auf eın „Gottereignis” hın

cht N darüberhınaus überhaupt sinnvoll, sıch aut esus zurück-auszulegen? Was 111}
dem Gedanken gespielt wird, habe möglicherweisezubeziehen, zumal WEeNnNn mit

historisch Sal nıcht existiert und dennoch könne theologisch relevant blei-
ben? (86)

Dıie Aussage des Vorworts lautet Intormatıon hne Denkverbot“. Leider
iesem Programm 1n ungezählten Detaıils ıcht. Die Darstellungentspricht äßt die notwendige Sorgfalt vermiıssen. Fast werden diegegnerischer Posıition

Posıtionen in vereinfachte Schemata
Nur aut eines se1l noch hingewiıesen: auf das Ressentiment die Kirche un:

ihre Geschichte, das Aaus der Verwendung mancher Bilder und Vergleiche spricht:
der Vergleich des biblischen un: kirchlich konkret werdenden Glaubensgehor-

Samns mi1t eiınem „Eichmanngehorsam GOott. Eichmann, wird 1n der Fufßs-
AUS Gehorsam maßgeblich der „Endl5S-Ote 1ın Erinnerung gerufen, habe S1

sung” der Judenfrage beteiligt (62); der: die Behauptung eıiner strukturellen un
sachlichen Verwandtschaft 7zwischen den Deutschen Christen“, die 1mM Blick aut
Hıiıtler „Führerprinziıpi festhielten, un der katholischen Kirche, die die autori-
tatıve Interpretation der Hl Schrift das Amt bindet (71 E der schließlich
die Herstellung einer Assoziatıon zwischen dem „unauslöschlichen Merkmal“, das

Sakramente verliehen wird, und dem „Mal“ das dendurch den Empfang mancher
Der erf. hat offensichtlichS5-Maännern 1m rıtten eich eingebrannt wurde.

Interesse daran, 1ın den Fragen de Glaubens un: der Theologie reinen Tiıs
machen. Er TuUL bedenkenlos, dafß seıne Aussagen ıcht als hilfreicher Beitrag
ZU vgegenwärtigen theologischen Gespräch angesehen werden können.

ELOser; S

Y Theologie 1n der Gegenwart. Tendenien und Perspekti-
burg 19758, Pustet. Es iSt eın kühnes Unterfangen, wennVen. 80 (258 > Regens

lei miıt einem Titel w 1e dem vorliegenden VOrLr die Offent-eın Junger eologe
iıchkeit trıtt. Was C Ort ıcht Sachkenntnis un! Unterscheidungsvermögen da-
Z‚ 1n der heutigen Situation elNneN Überblick über die „Tendenzen un! DPer-
spektiven der Theologie“ bieten, wenn dabei mehr herauskommen soll als eine
Aneinanderreihung VO  - Inhaltsangaben VO:  3 zufällig zusammengerafften Büchern
und Artikeln! Beı allem Vorbehalt, der hier unvermeıdlich 1St, darf 198028  j S  I1, daß
der ert. eine erstaunliıche Leistung vollbracht hat, der INa  $ ıhm gratulieren
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darf. Natürliıch war SCZWUNSCHH, A2UuUS dem weıten Bereich „Theologie“ eıne Aus-
ahl treifen; 1St den vier großen Abschnitten gekommen: Theologie
der Gesellschaftt Die Wiederentdeckung der Re 12102 Dıe Frage nach Gott
Christologische Konzentratıion. Der Abschnitt (Grenzüberschreitungen) behan-
delt formal-methodische Fragen: Theologie un: Sprache Theologie un Wiıssen-
schaft Theologie nd Praxıs. Wiährend das Kapıtel (Theologie un: Gesell-
schaft) miıt den Unterthemen: Theologie der Hoffnung der Revolution der
Befreiung, daran erinnert, da{fß das Buch A2UuUsSs eiıner 1mM Jahre 1976 1n Kolumbien BC-
haltenen Vortragsreihe entstanden 1St, sind die anderen Abschnıitte weıtgehend den

seiıner Doktordissertation betriebenStudien verbunden, die tür dıe Erstellun
hat Desgleichen verrat die Bibliographie, ß das Buch der Obhut VOoO  3

Eugen Bıser entstanden 1St. Das g ilt VOrLr allem für das Kapitel (Wiederent-
deckung der Religi0on), das mir das bestgelungene se1ın scheint. Im Ausgang VO

TIröltsch zeıgt die verwirrende Sıtuation der neuzeitlichen Religionskritik
un dıe einander ablösenden Versuche, das eigentliche Wesen VO  3 Religion be-
stimmen. Besonders erhellend ISt, W ds über Sıinnirage un Sınnkrise ZESART wird
(Die Kunst, es ıcht SCWESCH seın Struktur CONLrza Individualität Fortschritt
als Bumerang). Was abschließend ZUuUr „Entdeckung der Weltreligionen“ dargelegt
wird, sollten alle, die der Gestaltung der theologischen Studienpläne arbeiten,
SOTrSSam bedenken. Dafß die Darlegungen des Kapiıtels (Die Frage nach ott eın
weniıg überholt wiırken, liegt unserer hektischen Zeıt, die die i1stanz zwıschen
einer „Gott-ist-tot-Theologie“ un eiıner Theolo Aaus relig1öser Erfahrung inner-
halb wenıger Jahre überspringen verstanden E Bacht.: SC

Lehmann; Karl RatiteFt; Albert (Hrsg.), Rechenschaft des Jlau-
bens. arl Rahner-Lesebuch. Gr 80 (D3 469 5 Zürich-Köln un: Freiburg-
Basel-Wiıen 1979 Benziger un! Herder. Anzuzeigen 1St eın gelungener Reader,
der arl Rahners bahnbrechende Theologie 1n ihrer Breite un Tiete vorstellt. Die
beiden Herausgeber dieses Karl Rahner-Lesebuchs, die sıch cselbst als ehemalıge
Schüler un! Mitarbeiter Rahners bezeichnen, wollen mi1t ihrer Textauswahl einen
Zugang ZU Gesamtwerk schafftfen und 99 viele verborgene und kostbare Schätze
dieses Werks“ (S) erinnern; s1e wollen damıt ugleich „exemplarische Hılfe bei der
Einübung yläubiger Existenz (D anbieten entsprechend der Intention Rahner-
scher Theologie. Es handelt sıch eın Lesebuch, das Aaus dem Gesamtwerk Rah-
CISsS (über 3500 Veröffentlichungen) 159 Lesestücke 2US allen Schaffensperioden pra-
sentlert. Da eın solches Bu iıcht auf Vollständigkeit bedacht seın kann, versteht
sıch VO:  —$ elbst; gleichwohl spiegelt dıe VO eiınem Grundduktus zusammengehal-
teHEe Vielfalt der Themen und Perspektiven wıder. Man darf diesem Lesebuch VOTLr-
behaltlos bescheinigen, da eine willkommene Ergänzung Rahners eıgener
Synthese „Grundkurs des Glaubens“ ISE. Dıiıe Texte sınd 1n acht größeren Ab-
schnıtten esammelt, deren Systematik sıch den Aufbau der Rahnerschen heo-
logie nle Der Abschnitt präsentiert Texte, die das GJanze des Christen-
EUMS reflektieren un einen hohen Anspruch den Leser tellen (1—2. Eıne
der Rahnerschen Kurzformeln des christlichen Glaubens eröffnet diesen Abschnitt
und zugleıich die Gesamtauswahl (1—4) Der zweıte und miıt einhundert Seıiten
längste Abschnitt bietet dem Tıtel „Geheimnis des aseıns“ eine bunte Palet-

VO)  } Texten ZUr Anthropologze 23-123) Hıer zeıgt sıch die für Rahners anthro-
pologisch gewendete Theologie typische breite Fächerung der Themen un die jel-
talt der Stile un: lıterarıschen (attungen. Dem zentralen Freiheitsthema wird
echt breiter Raum gegeben vgl 44—53, E: 108 f{f.) Es folgen die trinıtarısch
geordneten Abschnitte mıiıt Texten Zur Theo-logie s  9 ZUr Christologie (181
bis 245) und Z Pneumatologie 9 die jeweils die Vielfalt der Aspekte
un Zugänge ZUr Darstellung kommen lassen. Dıie Textauswahl dieser reı trınıta-
risch geordneten Abschnitte mündet jeweils ın einem Gebet;: damıt unterstreichen
die Herausgeber eine wesentliche Intention Rahners, der miıt seiner Theologie letzt-
lıch der Y' ogischen Einweisun in das Gott-Geheimnis des Aaseıns dienen 1l
Der sechste schnitt bringt SOTS altıg ausgewählte Texte ZUr EkRklesiologie und
Mariologie), denen SIrCNS argumentatıve, meditatıve un kritisch-paränet1-
sche tinden sindEDer <siebte Abschnitt stellt eine Fülle VO  ] Aussagen
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ZU christlichen Leben etw2 Gebet, Sakramenten, Tugenden (348
bıs 431) Der chte un!: letzte schnıtt schließlich versammelt Texte ZUr Eschato-
logıe z Eın „Gebet Hoffnung“ (457 {£f:) 1st der letzte Text dieses
Abschnitts un auch der Gesamtauswahl. Das Corpus diıeser Texte wird einge-
rahmt durch eine Einführung von Karl Lehmann un! durch erschließende Register:
Lehmanns Einleitung („Kar: Rahner. Eın Porträt”, MIit eigener Seitenzählung
13*—53*) skizziert Rahners Lebensweg un! die Werksgeschichte, s1ıe weılst Grund-
gestalt un Protil seınes heologischen Denkens aut und hebt dıe philosophisch-
theologischen Ansatz unkte hervor. Den theologıschen Grundansatz Rahners sieht
Lehmann 1n der ABr ahrung der Gnade“ direkte der indirekte Bestätigung
seiner Sichtweise findet auch be; anderen utoren Neufeld, T Metz,;

ischer) Lehmanns Rahner-Porträt 1St erstmals 1970 veröffentlicht worden
Bılanz der Theologie 1M Jahr-(in: Vorgrimler/R. Vander ucht (Hrsg.),
asel-Wıen 1970, 143—-181) un alshundert. Bahnbrechende Theologen, Freiburg—-B

Einleitung Z vorliegenden Lesebuch rheblich überarbeıtet worden. Dem
Karl Rahner-Lesebuch sınd abschließend beigefügt: eine Bibliographıe der wicht1ig-
sten Veröffentlichungen Rahners (461 E: das Quellenverzeichnis der versammelten
'Texte (465 und eın Sachregister (467 {f.)

War der außere Anlafßß für die Herausgabe des schon Jange geplanten Lesebuchs
der Geburtstag Rahners, ann als „innerer“” Anlaf das Bestreben gvelten,
eiınem möglichst breıiten Leserkreis Rahners Theologıe präsentieren. Das Bu!:
richtet sıch nach-denkliche Christen un theologisch Interessierte, Theologie-
studenten und Religionslehrer, Seelsorger und auch theologisch Versierte.
In der Tat werden wohl alle ZENANNTIEN Adressaten auf iıhre Kosten kommen, weil
das Bu: Z längeren der kürzere Blättern, Lesen der Studieren einlädt, weiıl

eichten Zugang ermöglicht auch das Sachre-C5S, thematisch aufgeschlüsselt, einen
Lehmanns Einleitung eine umtfiassende Ver-gister 1sSt ıne gute Hıiılfe azu), wel

ständnishilfe bjetet. Als kleine Mänge1, die ohl nıcht das Verdikt des
Vollständigkeitswahns fall

““
dürften, sind nzumelden: fehlende Texte „Kon-

kupiszenz”, „Vergebung und „Mystagogie” ; das Stichwort „Exerzıtien“ (394,
403 f} sollte auch 1mM Sachregister finden se1n; eın Namenregiıster ware  S ıne

Gleichwohl gilt: Diese einladende un repräsentatıve7zusätzliche Hilfe SEWESCH.
IMeNSsSeM Gesamtwerk dürtte tür Jange Zeıit eine ArtTextauswahl Aaus Rahners

tt des Glaubens“ 1n dürf-„Vademecum” seıin und ıne Hiılfe tür die „Rechenscha
tiger Zeıt. Sievernich, SJ

(Ds C (Ds Le Projet de ologıe Pratique (5e Point Theologique 32
Was ann einen deutschen Leser bewegen,80 (127 5 Parıs 1979; Beauchesne.

ın seinemsıch gerade auf dieses französische, Umfang überschaubare Buch einzu-
lassen? Zum einen wohl das Thema selbst, da 1n der Theologie heute einen wichti-
DE Platz einnımmt: Le Projet de Theologie Pratique. Damaıt reiht 6S sich 1n dıe
zahlreichen Überlegungen un Entwürfe eıner „Praktischen Theol 1e e1n, w1e s1e
bereıits bei vielen deutschen utoren finden sind. Und WeTr diesch Bu auf-

tast ausschließlich deutsche Theologen vor estelltschlägt, wird überrascht sein,
Anreız könnte seıiın sehen, wıe eın heo OC derbekommen. Doch eın

sıch schon seıit Jahren einen INCHN gemacht hat durch seine Arbeiten ber Bult-
INAaN, Ebeling, Bonhoeffter, Aaus eiınem Land, das versucht, gerade 1n der kirchli-
chen Praxıs euec Wege tinden, die „praktische Theologie“ darstellt, sowohl 1n
ihrer geschichtlichen Entwicklung Is auch 1in verschiedenen augenblicklichen Ent-
würten. In einem ersten eil (La Theologie, Discipline Problematıique) zeigt der

f die sıch einer Theologie schon immer stellten: iıh-Verfasser die Schwierigkeıit der Kultur un der Gesellschaft. Wiıe
ren Platz finden 1mM Rahmen der Kirche, anderer-ann sıie einerseits ihren Status als Wissenschaft bewahren und begründen,
se1ts sıch VO'  e} der geschichtlich konkreten und bedingte Form eiınes praktiziıerten
Glaubens ımmer wieder LICU pragen lassen Welche Rolle spielt 1n die-
S Ontext eine „praktische eologie“? Diese rage bestimmt den eıl des

de Theologie Pratique). In eiınem geschichtlichenBuches (Le Concept le Propos die verschiedenen Entwicklungsstadien derKap tührt der Vertfasser dem Leser
„praktischen Theologie“ VOLr Augen, ıhre Je verschiedene Bedeutung 1m Gesamten
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einer Theologie: be1 Thomas Von Aquın un Luther eher urz angedeutet, ausführ-
licher dann, weıl systematisch entwickelt, in der Tübinger Schule bei Schleierma-
cher auf protestantischer Seıite, bei Rautenstrauch un raft auf katholischer Seite
(S 47—75). In einem zweıten Kap (La Theologie Pratique ans le Ontext
d’une Nouvelle Culture) geht der Vertasser auf das Theorie-Praxis-Problem eın
un zelgt, W1€e mehrere theologische utoren 1n ıhrem Entwurt einer „praktischenTheologie“ diese ımmer wieder auftauchende Frage nach dem Verhältnis VO:  3 'heo-
rıe un Praxıs (Wer bestimmt wen” Kann das eine hne das andere geben?)beantworten suchen (SO bei Greinacher, Lehmann, Heinrichs, Ebeling) S RS
In einem drıtten Kap kommen nochmals wel Gruppen Wort (Statut Assıgnela Theologie Pratique che7 quelques Theologiens Contemporains). Der Verfasser
tührt Überlegungen einiger Dogmatiker (Rahner, Pannenberg, Moltmann, Gisel)
A die VOr allem den eigenständıgen un: unverzichtbaren Platz eıiner „praktischenTheologie“ bezeugen und fordern. Dıe Überlegungen der zweıten Gruppe (Poıints
de Vue de Representants de la Theologie Pratique) kreisen das ZU el
klare Verhältnis der theologischen Diszıplın den anderen Disziplinen W1€e G
ZuUuUr Soziologie, Gesellschaftswissenschaft. Hıer kommen auch einıge ftranzösısche
Theologen Wort Casalis, Detois, Audinet) (S 99—120). Welche
nNntwort z1bt der Autor aut die Frage nach dem „Projet de Theologie Pratique“?
Die „praktische Theologie“ 1St 1m Entstehen. Sıe bietet eine Chance tür eine Zeıt,
die VOr allem VOIN Experiment, von der Technik un der Analyse her ihre Wiıssen-
schaft entwickelt. 12 sı1e hat eiıne unverzichtbare Aufgabe für das esamte einer
Theologie, indem s1e den Glauben tormulieren sucht, ausgehend VO  3 der CN-wärtigen Praxıs 1mM Leben der Gläubigen un der Kırche ber s1e kann sich ıcht
1mM OTrTaus schon selbst definieren, hne iıhr eiıgenes Konzept verleugnen, nam-
li eine Theologie bieten wollen, die aus der gelebten un: ertahrenen Praxıs

OMMT. Das Bu gibt einen interessanten Einblick in die Diskussion der
„praktischen Theologie“, indem gleichzeitig deren geschichtliche urzeln un ZU-
sammenhänge bietet. Dıies alles auf 1LAT Seıten. Un damıit scheint mır auch die
Grenze eınes solchen Buches gEeENANNT., Es 1st eın überblickartiger Durchgang durch
die Geschichte un!' durch verschiedene derzeitige Posıtionen, e1in Durchgang, der
Schwerpunkte aufzeigen möchte un daraut verzichtet, sıe umtassend diskutie-
LCH Interesse eines ıcht Aur theologisch spezlalisierten Leserkreises.

Gımbler, S:}

Sakramente. Afturgie. Spiritualität uUSW.

(>  E Zeichen der Nähe (Csottes. Grundriß der Sakra-
mententheologie. Gr. 80 (322 5:} Maınz 1979, Grünewald. Der Stellenwert
der Sakramente für das Leben 1n un mit der Kıiırche rechtfertigt die Je eCHe Be-
mu  a uns ihre Theologie und Praxıs. Das gilt verstärkt für Zeıten, 1n denen
vertiefte Besinnung auf den Glauben un: seine erneuernde Praxıs ansteht.
„Nach Vatıkanum LE als Ortsangabe sıchert dem vorliegenden Buch offenen Raumun!: Erwartung. Zuma da cs sıch vornımmt, nıcht DUr „Sakrament 1m allgemei-nen  «“ verstehen elfen, sondern (ab 70) auch die sieben Einzelsakramente.
Und ‚War S dafß die aktuellen Probleme jeweils den Eıinstieg bgeben, un: das
unbeirrt auch dann, wWenn sıe ziemlich „heifß“ sind. Eın mutıges Unterfangenmehr, als der verfügbare Raum knapp bleibt auch dann, WenNn INa  w vernünfti-
gerweıse das un 6sa seın läßt, W as anderswo un schon oft gzut gC-
Sagt worden ist. Gewiß, INa  $ sStOrt CS, wWwenn für nuancıerte, abwägende Dar-
stellung der Platz fehlt. ber 2n bleibt immer noch übrig, daß eın Professor „be-
kennt“, W as meınt Zu Wandel der Bußpraxis, ZUuUr theologischen Wertung VO  $
Bußfeiern, ST Frage „Amt un Frau“®, ZUrTr Geschiedenenpastoral USW., Wenn
annn gelegentlich eım Leser ıcht ZUuUr Identifikation MI1t den CEINSCHNOMMENEN Posı-
tionen kommt Wenn 1Ur der Frage nkt 1m Wesentlichen unverkürzt gebrachtwurde (und das ist der a 1sSt CS hıl reicher Anstoß zZzu Weiterdenken. Sehr -
genehm fällt auf, daß die pastoralen Anliegen un Anre N: mi1t besonderer
Eindringlichkeit vorgetragen werden. Zu vermerken 1sSt die ebendige un: anschau-
liche Sprache, die Sorge das didaktische Detail. Beispielsweise hat jedes Kapitel
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seıne zugehörıge Literaturangabe, 1n der Reihenfolge Gesamtdarstellungen Eın-
zelaspekte praktische Fragen, das chronologisch, schneller den Standort
veritizıeren können. Das 1ft . T. das fehlende Sachregister verschmerzen;
Personenregister und Gesamtverzeichnis der Lıteratur sind beigege

Über Akzente und Proportionen wird 1ia  - nıcht SErn streiten wollen. Der Ver-

fügbare KRaum eLWaAa tür „Sakramente 1mM allgemeınen“ 1St gering, runde NUr.

Wenn die Sache davon aftiziert erscheint, WIr INa  - trotzdem Desiderate anmel-
den dürten. Über die Kausalität wiıird dI$ behend geredet. Der Gehalt einer Z -

tralen Formulierung wıe „significando efficıunt“ wird nıcht vermuittelt. Wem ein
<kotistisches „signum efticax“ genugt, mit dem oll iıcht gestritten werden. ber c5

hätte posıtıve Weıterungen tür das vollere Verstandnıs VO:  e} Christusereignis, Kır S

UuSW., wenn 11a  ; die gefülltere Auffassung wenıgstens exponiert hätte. Ist C  C C Zufall,
wenn 96, anliäßlich der Taute (deren Heilsnotwendigkeit eine andere als die der

ert WwW1rd „Die Taute 1St heilsnotwendig für den,Kirche Ja nıcht seıin kann!) ormuli
kennen“? „Ltwas überspitzt formuliert“ sollteder die Möglichkeit hat, 1€es

ganz von der Verpflichtung entheben können, es ıcht be1 der schlichten De-
tinıtıon einer neCcessitas belassen? Dıie Exposition des ‚OD UuS operatum‘
(64 führt Vermutung, seine wesentliche Sinnspitze se1 die Verge-

der Unwürdigkeıit vieler Spender. Und 1m Zusammenhangwisserung, angesı CS
Stellenwertes der sakramentalen Intention hätte eine ausführ-damıt: betretts

lichere Darstellung gzut Die Zuwendung ‚reS sacramentum‘ 1St dürftig.
Wenn dıe ‚TCS sacramentı‘ die <sakramentale Gnade Ist, scheint schlichtweg unrich-
t1g 57) „und das neinander dieses 1Ur außeren Zeichens, des a“

MENLUM tantum un des inneren Geschehens der 1CS sacrament1ı“ se1l „dann einfach
addıtıv sSacC:  IU eit dgr  res”, un: da Petrus Lombardus verstanden hätte
(ebd.), 11l dem Rez durchaus ıcht eingehen. Warum insıistiert wird? Es bleibt
schon ınnerhalb dieses Buches ıcht hne Folgen. (Bloße, ber wahre) ‚Gültigkeıt‘
und ‚Charakter‘ ollten anderswo nıcht gzut beheimatet werden können. Diesbezüg-
lıch sind einıge eichlich lotte, nıcht CH. prekäre Formulierungen
konstatıieren. 260 mit der „Demut“” einmal ganz davon abgesehen, da{fß
die angesprochenen Hörer 5 leicht aszetisch mißverstehen dürften!) sollte die mM1n1-
sterialıtas des priesterlichen Charakters doch nıcht adä uat gefaßt sein! Man sollte
ein Posıtıyum Nn möglicher un: tatsächlicher Fehl eistungen der hic et NUNC

Zut ankommender Bemerkungen s ‚ Lobgerede VO] priesterlichen Charakter“)
nıcht verkürzen. Wer würde enn mi1ıt dem Taufcharakter analog verfahren? Und
weiıl verade die Taufe als Gegenprobe angezOSCH wurde: W as von der Aussage
„das Ehesakrament umtaßt Ehefeier un: Eheleben“ zültig 1St, sollte csehr ohl 1n
Entsprechung VO':!  3 der ute formulıiert werden können un! mussen. ber OtZ-

dem wuürde ohl kaum emand tür deren Feld eine Aussage analog dieser AT )as
Zeichen des Ehesakraments 1St die dauernde, versprochene Lebensgemeinschaft“
(290 $T.) für dienlich erachten? Das Zeichen des Taufsakraments 1St das rechte
nachtaufliche Leben? Falls MI1t solchen FOrmulierungen für eine Geschiedenenpasto-
ral Geleise gelegt werden sollten (eine Frage keine Insinuation): dieses Anliegen
iın Ehren; seine Besorgung wird ıcht csolide geschehen können.

Zweı Bemerkungen noch (1) Das Dekret tür die Armenıier „keıin oftfizieller
sehen davon, da{fß die Gründe,Konzilstext“ Das iSt überzogen. Einmal 1bSdie einer recht jungen Diskussion dieses De ret führten, heutiger Sakramen-

tentheologie keinerle1 Schwierigkeiten mehr machen: wenn die „fıdel verıtas apud
1PSOs rmenos“ zweıfelsfrei werden oll „PCI hoc decretum, hoc

Florentino concilı0“, annn sollte wohl eın concilii sein! Dıiıe Bulle
‚Cantate Domuino'‘ (1441) hatte jedenfalls keine Schwierigkeiten, zıtıeren wıe
die Texte anderer ökumenis  er Konzilien auch. (2) Eın Versehen: 113 „Ende des

Jahrhunderts 1n den Schriften des Faustus VO  e Rıe« kann sich nıcht gZut eın noch
zaghafter Anfang einer Firmtheologıe gezeigt haben AUStIUS ISt TST Be-

Stenzel, S}gınn des Jh geboren.

Orsy, Ladislas, The evolving Church an the Sacrament of Penance.
80 (211 ®: Denville (New Jersey) 1978, Dımension Books Das Bu: hat eın
doppelpoliges Thema A einen geht das Phänomen der Entwicklung und
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Veränderung des christlichen Glaubensverständnisses un der kırchlichen auchrechtlich geordneten) Praxıs, ZU anderen die Geschichte und die Zukunft des
sakramentalen Bußvollzugs 1n der Kırche Beide Pole sınd ZU Teıil als eigenstän-dige Themenkomplexe behandelt, ZU eil stehen s1e in Funktion ZUuU jeweıils -deren Sachverhalt. So dienen die Aussagen ZU Bußsakrament der Konkretisierungund Exemplifizierung der Ausführungen, die sıch auf den möglichen und notwendi-
SCH Wandel 1n der Kırche beziehen un dabei die strukturellen Momente stärker
herausarbeiten. Umgekehrt erlauben diese grundsätzlicheren Erwägungen, den
taktischen Wandel der kırchlichen Bußlehre und -praxIıs sachgemäßer erfassen
un gelassener bewerten. Das Buch umtaßt nach einer längeren Einleitungtünf Kapıtel, Von denen das C  9 vierte un tünfte sıch mıiıt den altkirchlichen,den Jüngsten („Ordo paenıtentiae“ VO!  3 SOW1e den erwartenden bzw
erhoffenden Wandlungen des Bußsakraments befassen: Fırst question about hi-
Yy: how did the practice ot reconciling sıinners develop? Hs Fourth questionabout the NEW Rıte of Penance: what 15 1ts meanıng 1n evolutionary process?(IV); Fıfth question about the future: how chould development continue? (V) Die
beiden restliıchen Kapiıtel siınd den grundsätzlicheren, strukturbezogenen Erwägun-
CI vorbehalten: Second question about iıdeas: how do they change? (ID3 Third
question about PCISONS:; how do they change? Der ert. erhebt ohl ıcht
den Anspruch, Ccu«ec wissenschafrtliche Intormationen vermitteln. Er greift die gCc-sicherten Erkenntnisse der Bufßgeschichte auf und stellt ıne Fülle ıcht NUur 61 -
kenntnistheoretischer un wissenspsychologischer bzw. -soziologischer Einsi  ten,sondern auch theologischer Überlegungen Und al 1es fügt 1n gefäl-liger un pastoral und spirıtuell hilfreicher Weıiıse ineinander. Löser, S d

5 Ehescheidung un! Wiıederheirat 1im Fall VO:  3 Ehebruch.
Eıine rechts- und dogmengeschichtliche Untersuchung Kanon der Sıtzungdes Konzıls VO:!  3 Trient (Annuarıum Hıstoriae Conciliorum, Suppl c} 8O (200 5München-Paderborn-Wien 1976, Schöningh. Na Verteidigung seiner
Diıssertation (Kom verbreitete Fransen, seine verhältnısmäßig NEUEC
Interpretation des tridentinischen Kanons ber Ehescheidung und Wiederheirat 1m
Fall VO)]  3 Ehebruch (DS 1n einer Reihe VO:  3 Artikeln 1n dieser Zeitschrift
(s Schol 1950—1955). Seine Auslegung stiefß auf keine enswerte Kritik und
wurde fast Zur Op1N10 communıs. Studien VO!  3 Fachleuten wıe Lang, edin,Alszeghy und Flick ber die darin implizierten Begriffe VO:  3 haeresIis,anathema und fides un zuletzt die umfangreiche Dissertation VO:  3 Bressan
(Il Canone triıdentino sul divorzio pPer adulterio l’interpretazione deglı autor1,
Roma hatten diesen Eindruck bekräftigt. In der vorliegenden Monographieanalysiert 1U erneut den ganzen tO mit der klaren Absicht, Fransens Inter-
pretation kritisch überprüfen. Die Studie wurde 1m November 1974 der
Theologischen Fakultät der Universität Freiburg ı. Br. als Doktorarbeit bei Prof.

Mosiek angenommen. Der ert. schickt eine knappe Darstellung des theolo-
gyischen Hıntergrundes der Frage VOTaus, indem die Meınung ZUr Ehescheidungund Wiederheirat von Luther, Erasmus, Cajetan un Ambrosius wiedergibt. So-
dann analysiert 1m und I der Arbeit die einschlägigen Vorlagen, Diskus-
sionen un: Ergebnisse der Bologneser (33—97) und annn der Trienter Tagungs-periode (98—156), die schließlich 1mM Kanon der KL Sıtzung ihren Nıeder-
schlag fanden. Als Hıiılfsmittel folgen eın Anhang ZUu. Kanon derselben Sıtzungund eıne cehr nützliche Sammlung VO  3 Texten un: historischen Quellen, die bei
der Arbeit irgendwie 1n Frage kommen. Quellenmäßig stehen dem erft. 1m Grun-
de keine Daten 7U Verfügung: nımmt hauptsächlich die schon ekannten
Protokaolle nochmals die Lupe und versucht, die globale Bedeutung des VO!]
Konzil verabschiedeten Kanons präzıs Ww1e möglıch enttalten.

Was 1St das Ergebnis der csehr klar und übersichtlich angelegten, ein1gen Stel-
len schulmäßigen un: nı Banz Von Polemik (Fußnoten) treien Überprü-fung der Fransen’schen These? Na: dem ert entfalten sowohl der als auch be-
sonders der Kanon, W1e s1e ietzt vorliegen, die „als Glaubenssatz definijerte
kirchliche Lehre VO der Unau öslichkeit der Ehe“ s Es 1st 1j1er nıcht
möglich, jeden Schritt der Beweisführung darzulegen, geschweige enn disku-
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tieren. Im folgenden geben WIr NUur einıge Bemerkungen un Bedenken das
Grundergebnis VO'] Ausdruck: erf£. 1St zuzustiımmen, wenn Fran-
sen behauptet, das Verbum ErIAaIG des Kanons bedeute nıcht 1U „seine KOom-

halte auch eine lehramtliche Komponente.EICNZ überschreıten“, sondern ent
hauptung beanstandet, nach derdürfte echt haben, W CIl Fransens Be

Kanon besonders dessen Ausdruck 99mMON11 vinculum nOonNn dissolvı“
NUr VO'  3 der SS indissolubilıtas intrınseca handele (was heute Fransen celbst viel-
leicht ıcht mehr vertreten würde). ır teilen ber iıcht die Grundthese des Verf.,

der K N Sıtzung die Unauflöslichkeitnämlıich, daß der sSOWw1e der Kanon
finieren, un! WAar (mindestens) Aus$sder Ehe als Dogma 1M heutigen 1Inn de

folgenden Gründen: er erft. nımmt w ıe Fransen dıe Ergebnisse VO  3 Lang
M (1933; 133—146) ber die Bedeutung VO] anathema 1mM Trienter Konzil
an 1€eS$ Wort allein genugt jedoch nı U die verurteilte Lehre als formelle
Äresıe un: deswegen die kontradiktorische als Dogma 1mM heutigen ınn

deres 1m 'Text hinzukommen.qualifizierFern;: Um das erreichen, MU:
Nun behauptet B 9 die 1mM NnNnon gebrauchte Formel 1uxta evangelicam aDO-
stolicam doctrınam leiste dıes, während der Kanon 1m Grunde eıne Konsequenz
des 160) sel Wır meıinen, a er besonders bei der Analyse der der
Konzilsväter einen zwingenden Beweıs schuldig bleibt. Im entscheidenden Augen-

le Analyse der Protokolle die vielleicht eın wen1gblick verliäfßt der ert. die küh
Deduktionen anzustellen. Wır haben denkritischer werden sollten),

Eindruck, da einıgen Stellen überinterpretier bzw. Fragen verdrängt. Ge-
nugt z. B wirklich der Einschub 1uxta CLC,., der eıgentlich adverbial docuit
docet steht, die Tragweıte des anathC111 1m gewünschten Ausmaß aändern?

WwWI1e ZESART hne klaren Beweıs (s das Zu-behauptet 6S wiederholt, ab
auch wenn der Einschub 1uxta IC den Satz 1ngeständnıs, 85) Darüber hınaus,

ıne dogmatische Definition 1 Sınne VO:  3 INnNWandeln sollte, ware das Ergebnis
ohl aum eıne Definition der Unauflöslichkeit der Ehe schlechthin, sondern NUur

das Eheband FEhebruch 15-der Unmöglichkeit VO:  $ Eheleuten un Kirche,
Grund sel wohl geringfügiger der

SCIL. Deduktionen w1ıe die folgende: jeder andere
selbstverständlich VO  3 den Konzilsväter mitgemeınt, w1e€e 065 der ert. 160 CUT,
sind auf keinen Fall zulässıg. Beide anones würden dann, VO]  3 matrımon11
vinculum die ede ist, zuviel (s den Kanon derselben Sıtzung und die

die nicht et COoOns  atumEhescheidungsprax1s der Kirche bez. jeder he,
wenn die anderen für1st) Zu denselben Fragen SCHenüber B.s These kommt INAl,

den Kanon 1n rage kommenden hermeneutischen Gesichtspunkte N}  IM-
men werden, nämlich: a) dıe sich in der ekannten Petitio ausdrückende Sorge

der östlichen ARıaten - die ımmer wie-der Venediger Legaten für eine Schonun
ema Ur die imp11 homines huius saeculider auftauchende Absicht, mit dem Nat

insanıentes und ıcht Kirchenväter un zeıtgenössische Theologen, die bei einer ab-
weichenden Exegese der MattäaussteJle die Autorität der Kirche nıcht beanstande-

1e VO:! sSOVvI1elen Konzilsteilnehmern empfohlene Vorsicht
teN, treffen un!: C)

Is als zußerst heikel empfundenen Bibelstelle. Dıie krit1i-gegenüber einer auch ama
sche Rückfrage coll B.s Leistung ıcht schmälern: Er hat gleichsam den terminus
ad quem der Dogmatızıtät der tridentinischen Ehescheidungskanones aufgezeıigt und
dıe Dogmengeschichtler eEZWUNSCNH, sıch erneut mit den Quellen beschäftigen

Maruccı, C

Her LENT:; Symbol un! Ritual. nthropologische FElemente 1m Got-
Vandenhoeck Ruprecht. Das Vor-tesdienst. Gr. 80 (334 S.) Göttingen 1978,

Zu den Stichworten Symbol“ un „Ritual“ War eın BeitragWOTLtTt giDt Auskunft:
für den Kommentarband ZuUur Gottesdienstumfrage der ELKD erbeten. Fuür auch
198088 hinreichende Orientierung erwıes s1 der ZUugemt€SSCHC Raum als be-
schränkt die als notwendıg erachtete AUSführlichere Bearbeitung des Themas liegt

„anthropologische Elemente“ 1sSt beachten. Auf die-hıer VOTrT. Dıie Einschränkung
se Feld hat (vornehmlich protestantische Kult-)Theologie durchaus Arbeıt VOLr

sich Dıe Virulenz 1er einschlägıgen Stichw wıe „Glaube un Religion“
1St gewiß ıcht mehr die der jungen dialektischen Theologie, ber abgemildert 1St
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sı1e ımmer noch cehr prasent. Auf das spezielle Feld übertragen: WeNnNn I1}  - mıt
Symbol noch einigermaßen glimpflich umzugehen pflegt Rıtual darf INSO
soluter negatıv besetzt werden. Es 1St gew1ß der Mühe WEeTrT, „das grundsätzlich
pejoratıve Verständnıis des Rituellen nıcht länger Gegenstand eines gesteiger-
ten protestantischen Selbstgefühls seın  < lassen (S. 111) Nun hat ber diese Eın-
schränkung nıcht 1U das Thema präzisıert, s1ie hat uch ıhren Preıs. Die besondere
Rücksicht „anthropologisch“ scheint nıcht die Aussparung der csakramentalen Tı
mens10n (dies als lobale Kennzeichnung tür die eal asentatıon des Heilstuns)

tordern, bzw anders herum: Rıtual un!: Symbol ls  PI tür den christlichen Got-
tesdienst konstitutiv werden ıcht AaNSCHMECSSCH CRHANSCNH, W C111 119  3 bei ıhrer Be-
handlung VO  - dieser Dımension absehen dür meınt. Gottesdienst als Dienst
des Menschen aut Gott hın die 1n dieser Studie vorherrschende Sicht, un die 1St
eine Teıilsıcht läfßt das Sakramentale nıcht recht 1n den Blick kommen. Des Wort-
geschehens Dignität 1mM Gottesdienst unangeTLastel: Wenn 111a  ; die Frage ottenhält

Jüngel wırd hinreichend häufig zıtlert, ein ZEW1SSES Einverständnis MIIt
seınen Posıtionen lassen), daß das Heilsgeschehen nach Christus auch
allein durch das Wort der Verkündigung un den Glauben weitergehen könnte, hat
I1a  b die bleibende Bedeutung der Inkarnation entscheidend zurückgenommen un!
den verbindlichen Raum konkreten christlichen Gottesdienstes verkürzt. Daß 1n
solchen theologischen Koordinaten ann bei der unumgänglichen Pflichtübung
„Kultkritik 1n NI® weniıger nuancıiert geredet wıird als katholischer Kır-
chen- un (im Verband damıt) Gottesdienstlehre gerechtfertigt erscheint, se1l Nur
ben angemerkt. Wenn ungewöhnlich seın sollte, eine Rezension mit
Reserven beginnen lassen VO vielen Posiıtiven kann Jjetzt 1iNSOo unbehinder-
ter geredet werden. Die Ausführungen stützen sıch auf philosophische, soziologische,
kommunikationswissenschaftliche USW. Arbeıten, deren Auflistung 1n der Biblio-
sraphıe respektabel ISt. Was Problematik aufgewiesen un: Diskussion C
breitet wiırd, 1sSt soviel, daß manches 198088 eben „angerissen“ werden annn und 1114  —

gelegentlich versucht 1st meınen, daß wenıger G} mehr SCWESCH ware. Die
Stoffdarbietung 1St immer interessant, partienweise brillant Der „praktische“ heo-
loge Jetter kennt den gyottesdienstlichen Alltagsbetrie!| ebenso w1e die Experimente,
un betriebsblind 1St türwahr nıcht. Die beunruhigende Sıtuation des Gottes-
dienstes heute wird gesehen und ungeschminkt benannt. Wenn angesichts solchen
Befundes gelassenem Vertrauen als dem Christen gemäßer Haltung gemahnt
wird, gewıinnt das zusätzliche Glaubwürdigkeit durch einen überlegenen COIMMON
S!  5 MIt dem Schwachstellen, Sackgassen, Modisches USW. unbestechlich aufgespießt
werden. Und das miıt eichter Hand, geistreich, da INa  3 die bemühte
Häufung von AÄApercus un: Wortspielen un damıt einen gewl1ssen sprachlichen
Manıerismus 1n Kauft nımmt. Die gyroße Stoffgliederung ISt übersichtlich. S1ıe-
ben Kapitel: als empirische Basıs eın Überblick über die Umfragen ZUuUr volkskirch-
lichen Religionsausübung VO:  3 Seıten sowohl der kath w1ıe der Kirchen der
Bundesrepublik (1); über „Symbolisierung“ anthro ologische Informationen un!
(3) theologische Erwägungen; Gottesdienst Rıtua 4); Bedeutung des Gottes-
dienstes historisch (9)3 Gottesdienst als symbolische Kommunikation 6); Gottes-
dienst heute Sıtuationen un! Chancen 7 Anerkennung verdient, W as das
Arbeiten miıt diesem Werk außerordentlicher Stoffülle erleichtert: nıcht 1Ur Verweil-

auf benutzte Lıiıteratur, sondern freigebig auch längere Zıtate; eın sehr detail-
jertes Sachregister. Dıie angelegentliche Beschäftigung lohnt allemal.

Stenzel, SE

Wegman; Hermann { Geschichte der Liturgie 1m Westen un
Osten. Gr. 80 (300 5 nsburg 1979 Pustet. Wenn 1979 eıine Geschichte
der Liturgıe eboten WIrA gcdarf s1e aut gyroßes Interesse rechnen. Um 11UT „Va-
t1C. II< eru das viele Neugeordnete braucht seinen Ort; un das doch wohl
am besten durch Vergewisserung der urzeln und des Werdens; dieses Neue als das

meısten Entwickelte erlaubt un verlangt klarere Sıchtung un Gewichtung der
Kräfte, die dieser umfänglıchen Reform geführt haben Die Ankündigung

1m Westen un: Osten“ verspricht einem dringlichen Desiderat nachzukom-
mmen. Das mehr, als ökumenis:  e Weıte Programm ist‘ eın Kapitel 1st
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der Überschrift „Gewinn un! Verlust“ den Liturgien der Retormatıon gewidmet.
Dann ber sehr dringlich die rage un! das alles auf knapp 300 Seiten? Um

eben erwähnten Kapitel verdeutlichen: mögen Aus den Proportionen
ıhre Rechtfertigung haben daß 6c5 wen1g 1st, kannn mMan miıt Händen greifen.
Da reicht der Raum nıcht tür eıne hinreichende Herausstellung der Bedeutsamkeit
des landessprachlichen Kırchenliedes für die frühe eıit un: spater; da sucht INan

Zeıt, wofür die Namen Löhe un Harnack, Rıttervergeblich, tür dıe jüngere Berneuchen stehen. Iso da es eın Allerweltskompen-un!: Heiler, Alpirsbach
1Uum sicher nıcht seın 111 W as 1st de besondere Blickpunkt dieser Darstellung?
Vor allem, der Verf., 1m kultischen Geschehen das nwesen und Aufscheinen
des Dialogs 7zwischen Gott den yläubigen Menschen sichtbar machen. Was
den methodischen Autbau innerhalb der Kapitel nach sich zieht: vVvor der Betrach-

und Texte als den Ausdrucksformen des Glaubens der KircheLung der Rıten
Geschichtliches“ un: „Kulturelle Daten“ umfassende Ortsan-rangıert jeweils

vyabe für die Liturgıe als dem ganzen Menschen und seiner Wirklichkeit kommen-
surlerter Vollzug Folgerichtig ann auch das Bemühen, 1n den vielfältigen Ver-
leiblichungen des einen Glaubens 1n der langen Tradition elementare Gemeinsam-
keıten und Konstanten herauszuarbeıten Kern 1 Peripheren, Struktur
Detormatıionen, einsinnıSC Dynamıik ungeachtet sıch verlaufender Nebenlinien.

daß umfassende Erudıition nötıg WTr und sich erweist),Überflüssig S  N,
derart weıtges annter ematık gerecht werden. Kaum verwunderlich, da{fß nıcht

dıie unlls e1it-alle Partıen eich stark ausgefallen sind. In eLtw2 bedauerlich, da
1i näherstehenden Perioden sind, denen die vergleichsweise kärglichere Behand-
lung zuteil wurde; die kaum noch miıt zusä_t;lid1em‘_ ıcht versehbaren Anfänge hät-
ten das besser vertrasecn als die HNEeEUEGTEIN Zeiten: Pıistolia, Sailer, Wessenberg, Wın-
EL u. sind doch interessant geworden, als da{ß die Nennung der Namen gCc-

VOIl den Bahnbrechern der Lıiturg. ewegung, den Herwegen,nugte. Analoges gilt
Parsch, Guar 1N1. Das sınd Wünsche, die dem keinen Abtrag Ctun, daß das Tat-

sächlich Gebrachte gehaltvoll 1St. Es versteht sich, da auf N: Raum die ak-
zeptierten Forschun sergebnisse bringen Verwunderlich allenfalls 43
da{fß 1n den christli Gemeinden heidnischer Herkunft die Vorsteher ‚ep1sc0OpO1/
diakono:‘ geEWESCH seıen, 1St weder eine erhellende noch ıne gängige Sentenz. Es
se1l denn, daß hıer w1ıe ft die Übersetzung hineingespielt hat? Denn das

Übersetzer nehmen, des-1sSt schon ärgerl1 wWenNnll INa das Risıko eingeht,
sCcmMH Muttersprache ıcht das Deutsche 1St (da als die inoffensivste Vermutung ange-
sıchts der vielen grammatischen Schnitzer!), dann sollte INan siıch mehr eines
sorgfältig arbeitenden Lektorats vergewissern. Eınige Belege tür nicht-sorgfältige
Arbeıt seien angeführt. 65 wird den meist Lesern 1ICUuU se1n, die Melkiten

die dem Kaiser Malko folgen UumMsSONST grübelt INa  - übersejen „diejenıgen,
die Mitteilung, da eiım gemeindlichen Abendgebet die Pss 141.142 WUL-

den un „vorausgeht (oder foJgt?) das Weihnachtsopfer Da{iß Eıgennamen lie
los behandelt werden, Akzente Glückssache sind, bei Quellenangaben schon einmal

durchgehen kann w1e ‚Addaı und Marıa‘, Acta Martyrıum‘ verständ-
lich ber Sinnlosigkeiten w1e „SIN(> Ooferent1a discretionıs c (159; Dreifaltigkeits-

leiben WI1e, daß autf einer Seıte amm-praet.) ürften ebensowen1g stehen
rmal als ‚receuils‘ buchstabiert werden. Gedankenlos 1St CSy einelungen gleich vıe

für das Niederländische (Französische) akzeptable Transkrıption ELW Pan-
e  nu  1S. Kuriako nıcht der deutschen Phonetik anzupasscCNh, Dıe Freude einem
begrüßenswerten Bu sollte einem nıcht durch solche Nachlässigkeiten gemindert
Wer Stenzel, S}

Bussinli, Francois, L’homme pecheur devant Dıiıeu. 80 (197 S Paris
1978, du ert. Der erf. hat 1n Straßburg doziert, bevor 19/7/ Weih-
bischof VO]  3 Grenoble wurde) seıin Buch mi1t einer dezidiert pastoralen Absicht
geschrieben: vielleicht dem stillen, ber nıcht mehr übersehenden Gewichtsverlust
des Bußsakraments teuern Oonnen. Diıese Feststellung wird nl DC-
bracht, weil ELW ein Defizit Wissenschaftlichkeit kompensieren ware; B 1St

les Werk, und dıe Analysen besonders der anthropologischen Datenein anspruchsvo
sind streckenweıs

\

hochsub:til. Die Methode soll von dieser Feststellung her VeOI-
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ständlıch un gerechtfertigt werden. icht ıne umfTfassende bii:>lische Theologie
des ‚Sünders VOr Gott wırd erstellt, sondern die jeweils ergiebigsten und beredte-
sten Quellen kommen Wort, für das Iso der Römerbrieft. Nıcht Originali-
tAat der Schriftauslegung wird angestrebt, sondern gewichtige Kommentare Grelot,
Lyonnet, Michel, Käsemann) werden 1n durchaus versierter und dabei selbständiıger
VWeıiıse benutzt. Analoges gilt tür den philos.-anthropologischen Teil die me1ist7z1-
tierten Gewährsleute Blondel, Rahner, Leviınas, Nabert finden 1! nıcht
mit dem Gesamt ihres Systems übernommen, sondern werden MIit ıhrem nNnstrumen-
tar un: iıhren Einsichten zugegeben: 1n1 ermafßen eklektisch, ber nıcht unsach-
gerecht herangezogen. Das 15t das STr Anliegen: ZUr Einsicht verhelfen,
daß das rechte Verstehen der evangelischen Heilsbotschaft DUr 1m Durchgang durch
Sündenerkenntnis und -bekenntnis haben ist; mehr noch dafß das Bekenntnis
des Sünderseins für die Frohbotschaftt deswegen konstitutiv 155e weil ın einer ein-
zigartıgen Verschränkung der Sünder solches Nur tut, WEenn den Heilandgott
ahe glau t. Zweı große Abschnitte gliedern die Darbietung: „L’homme

echeur“ 17-81; also: dıe ersönliche, die Tatsünde); „L’humanıite pecheresse“
53—191; die Sünde der We Ü, ‚Erbsünde‘). Die Behandlung geschieht aut weli

Ebenen: (1) die der Theologie, BENAUCT: die der biblischen Texte; denn csehr die
kirchliche Lehre VO:  »3 der Erbsünde prasent 1st und gelegentlich auch einmal die
terminı technici gebracht werden, den Fragepunkt mit Präzisiıon festzulegen
es wird nıcht dogmatisch argumentiert, (2) die der Philosophie, die Schritttexte
n1 „Von außen stoßen“ lassen, sondern ihre Wahrheit heranzuführen.
Kennzeichnend eın Kapitel mMit der Überschrift „Le pech est-1l1 possible?“, ıne
Formulierung, die auch gleich erkennen läßt, daß die nNntwort nicht auf TIranszen-
dentalanalyse verzichten können wird. Rahner 1St ann einer der Anreger, -
sammen mit dem immanentistischen Ansatz von Blondel Häuftfige Berufung BC-
schieht auch auf Nabert un! Levinas. Damıt ISt den feinsinnigen phänomeno-
logischen Beschreibungen nıcht die Eigenständigkeit abgesprochen, w1e sıe betont 1Mm
streitbaren Dialog mit dem „Meisterverdächtiger“ Nietzsche Profil gewinnt. Der
„Sünde der Welt“-thematische zweıte eıl wird ents rechend aAangeganNgCN. Wıe
5 dominiert bei den biblischen Aussagen Römerbriet: 1, 18—3,

un: als ‚relecture‘ von Gn die Kapitel und 5! ff Das Anliegen, dieje-
nıgen Befindlichkeiten abzuklopfen und Haltungen erhellen, die das quası
‚natürliche Existential‘ des Sünders ausmachen, äfßt die VO] der vertrauten Dog-
matik nıcht selbstverständliche Vorziehung von Kap einsichtig werden; die
sorgfältige Zuwendung diesen Text 1St überraschend ergiebig. Eın gr
pastorales Anliegen wird wahrgenommen. Zu eisten 1St die Fruchtbarmachung für
dıe Praxıs eines neuentdeckten Sakraments der Versöhnung. Dafür 1St hier viel be-

Stenzel, S}reitgelegt worden.

> Was gibt das Christentum dem Menschen  ? Grunder-
wartungen un Erfüllung. 80 (215 5: Frankfurt Knecht. Der gegenüber
der überlieferten Form des Christentums oft kritisch der skeptisch erhobenen Fra-

nach Vorteil un weck der Annahme des Glaubens stellt sich 1n diesem Buch der
erf Ihm geht cs hier nicht ıne hochreflektierte Rechttf£erti ung VOT dem Forum

CIMNC, die dem durch-der modernen Vernunft, sondern ıne Darstellung der rob
schnittlich gebildeten Zeitgenossen zugänglich ISt. zeigt auf ıne überzeugende
Weıse, wı1ıe INa  3 als Seelsorger verständlich sprechen kann, hne simplifizieren,
wıe INan komplexe Sachverhalte den Mannn bringen kann, wobeı jedoch die
tiefer durchschaute Problematik 1m Hinterkopf Verständnis‚ Formulierung und
Aufbau von ntwort und Fragen STEUENTT.

In Kapiteln enttaltet die Konvergenz VO!  3 menschlicher Grunderwartung un:
göttlicher Erfüllung, VO!  3 menschlicher Heilsfrage un göttlicher Gnadenantwort.
Da der Mensch 1n der radikalisierten Frage nach sich selbst 1n Erfahrung von
Angst, von Leiden und Tod, 1m unabweisbaren Verlangen nach Unsterblichkeit und
Glüc, in einem unendlichen Streben nach dem ınn des Lebens sich in einer Welt
un Mensch transzendierenden Eröffnetheit autf das Ganze des Seins und dessen
Grund 1ın einem Wahrheits- und Seligkeitsverlangen bezogen erfährt, 1St schon 1n
diesem Urverlangen auf eın mögliches, sıch frei gewährendes Kommen Gottes ın
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JeSUuS Christus hin termiınıert. Hıer wird eutlich, daß Christliches un!: elt-
sondern sich eröffnend undliches sıch nıcht diametral der exklusiv entgegenstehen, kommt das Menschliche alsermöglichend zueinander verhalten. Im ott-Menschen

Christliches sich selber 1n Anteilnahme göttlichen Leben, die sıch BC-
schichtlich erfüllt 1n Kirche, Sakramenten un: christlichem Lebensvollzu Indem

viele Vorbehalte, Ängste und Zweıtel individueller un geistesgeschichtlicher Art
Autonomıie, Humanıtät) ausraumt, weist klar un! bestimmt(z. Emanzipatıion, damıiıt Sinnverlust, Daseinsödeden We der Rückkehr ZU vollen Christentum,

un!: Ent umanıiısıerung überwunden werden können, 1m Christlichen .11 vollen
Menschlichkeit kommen. Die Ausgangsfrage „Wa bringt das Christentum
dem Menschen?“ 1St Nun noch korrigieren, mit ıcht das Sub)ekt
den Glauben als Mittel einsetzt ZUr Verwirklichung des Selbst, sondern daß sich

durch die Gnade radikalisiertes Menschsein entfaltet. ErstChristsein gerade als
ranszendenz un Gnade sıch 1n die Überfülle des göttlichenwenn der Mensch 1n

Geheimnisses und die Abgrundtiete der Liebe hineinwagt, die 1mM gekreuzigten un:
auferstandenen Herrn Grund, Hoffnun und 1el geworden ist, gewinnt sich
der Mensch, 1n dem aus sıch heraus Dieses geglückte Buch 1m Genus
der Vermittlungsliteratur 1St besonders für die Erwachsenenbildung empfehlen

Müllerund eignet sich gzut tür die persönliche Meditatıion.

Steinmetz, Franz-Josef, Damıt der Geıist komme. Impulse Aaus der
Jesus-Geschichte., 80 (168 5 Würzburg 1979 Echter. Der vorliegende and VeL_r-

einigt ıne Reihe von Beiträgen, dıe ve[rschiedenen Anlässen entstanden sind
Predigten, Vorträge) und die . schon früher 1n „Geist

un Leben“ und 1M „Entschlufß“ erschienen sın(Exerzitien-Meditationen, i1e Auswahl un! Zusammenstel-
andeutet VO]  ”3lung isSt bestimmt wıe der Tirtel „Damıiıt der Geıist komme“

Joh 16, „Es 1Sst gut tür euch, dafß ich fortgehe. Denn wWeNn ich nı  cht fortgehe,
wırd der Beistan: nıcht euch kommen; ehe ich aber, werde iıch ıh:
senden.“ Das Fortgehen Jesu, seın To Kreuz, hat der Welt das Heil gCc-
bracht, das in der Sendung eistes ichtbar wird. Die behandelten Themen
auch wenn sıe NUur teilweise direkt den Heıligen Geıist ZU)! Gegenstand haben

1n denen Jesu Geist spürbar wird: D diesind Herrenworte der Jesusgeschichten,
Geistworte des Johannesevange 1ums, der Zweifel des Josef bei Mt M  9 die
Huldı: ung der Magıer bei Mt D das Gebet Jesu, das Geheimnnis der Gleichnisse
Jesu, 1e Bedeutung der Wunder Jesu, das Rätsel der Schweige-Gebote bei Mk, die
Abschiedsreden bei Joh, die Frage den biblischen Grundlagen des Ordensle-
bens. Dabeı geht dem tOr nıcht 1in erster Linıe exegetische ntersu-

che Arbeıt hınter diesen Beıträgen steht SON-chung wiewohl sehr viel exegetis
Sınn dieser Jesusgeschichten. Aus der Sıcht desdern VOLT allem den geistlichen

modernen Menschen mit seinen FragCn und Zweifeln wird der ext hinterfra
Bei

U das
Wort der Schrift aktualisiert, 1Ns Leben des heutigen Menschen hineingestel
er nüchternen Nachdenklichkeit S uUurt  SS INan das persönliche Engagement des Ver-
fassers, der das rechte erstan n1s der Hl Schrift ringt. Der Leser fühlt sich
verstanden, ernstgenOMMECN)] und ang!  9 weiterzudenken und meditieren. Am

die direkt als Meditatıon verfaßtanregendsten dürften wohl jene Abschnitte se1n,
wIıe 7 A der Artikel über dieworden sind. Die mehr roblematisierenden Beıträge,

Grundlagen des Ordens ebCeNS, lassen infolge ıhrer K  urze beim Leser manche Frage
offen und wecken 1n ıhm eigentlich den Wunsch nach weıterer exegetischer Auseıin-
andersetzung. Switek, 5; 3

eben un kommentiertWorte Aus der Wüste. Herausge
Carretto, Kleiner

VO)]  - Marıa Otto 8 (120 Freiburg 1 Br. 1979, Her
Bruder der Gemeinschaft VO:  »3 Charles de Foucauld, gehört ZAUT Zeıt den me1lst-
gelesenen geistlichen Schriftstellern, dessen Schriften 1n alle Weltr hinausgehen. Seine
Spiritualität 1sSt von der intensiven Wüstenerfahrung (1954—1964) gepragt In der
unermeßlichen Weiıte der Wüsteneinsamkeit eraten alle Dın eue Perspe

die Maß stäbe ändern sıch. Das Nahe wird tern und Ferne gewinnt inetiven;
neue Dringlichkeıit. Die Fesseln und Zwänge der „Stadt“ fallen ab Eıine ganz neue
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Freiheıit wiıird erlebt. Vor allem ber alle Dınge werden durchsichtig auf OTt
hın Von hierher verstehen sich die Überschriften der einzelnen Abschnitte dieses
Büchleins, die A2UsSs den früheren Büchern Carrettos zusammengestellt sind: „Die
Stadt \ll'ld. das Licht“; „Nacht“; „Erde und Haus”: „Stein un Erbarmen“; „Der
Morgen und das Neue“. Das Büchlein kann eın lieber Begleiter für alle werden,
die das Gebet und die Stille suchen. Bacht

Y S Dıe Wüste bestehen. Erlebnis und geistliche Erfah-
IUuNsS,. (152 5 Freiburg—-Basel-Wien 19.79; Herder. Es ste außer Frage, da{ß
die Wuüste 1n iıhren mannıgfachen Dımensionen 1n der biblisch-christlichen Überliefe-
rung ine gewichtige Rolle spielt: 1mM Schicksal des israelıtischen Volkes w1ıe 1mM 16=
ben der Propheten bis hin ZU: Vorläufer des Herrn. Welchen Platz s1e 1mM Leben
Jesu innehat, 1St bekannt. Keın Wunder, daß alle, die sıch auf den Weg der radı-
kalen Christusnachfolge machten, auch den Weg 1ın die Wüste suchten: Paulus, die
großen Mönchsväter, Ignatıus VO:  3 Loyola sejen SENANNT. Das es 1st u1ls Ver-
‚9 da{iß INnan sıch wundert, da weniıge Menschen sich der Faszınation der
großen Wüste aussetizen. Der Verfasser dieses schmalen Buches 1St Dogmatık-professor der Wiıener Universität bildert eine der wenıgen Ausnahmen. Al
na WarTr 65 die „geologische“ Wüste, die ıhn aAaNnNgSCZOFCN hatte. ber dann eNt-
deckte das andere Gesicht, die Wüste als geistliche Realıtät. In den wıederholten
„Auszügen“” („Exodus“) den roßen Wqüsten unNnserer rde rschlofß sich ıhm ihr
„geistlicher Innenraum“ Im Rü blick annn 1n aller Wahrheit schreiben: „Die
Wüste, Ort der Ode, Eiınsamkeit un Ungeborgenheit, un als solche Realsymboldes menschlichen Herzens miıt seinem fruchtlos egoistischen Sınnen und Trachten
nach dem Bösen kann VO:  3 Gott her ZUFT: Geburtsstätte Lebens werden“

Der Weg solcher Erfahrung ISt die Begegnung miıt dem „Janusgesicht“der Wüste, dessen Deutung auf die bıblischen Aussagen zurückgegriffen wird.
Schon Ort 1St die Wüste beides Ort des Tauens un der tödlichen Ausgesetztheitw1e auch Ort gesegneter Zweisamkeıt MIt Gott. Besonders eindrucksvoll 1St, W as 1m
Mittelstück des Buches ber dieses „Gott begegnen 1n der Wüste“ gEesagt wırd
(46—80) Weil die Grenzenlosigkeit der Wuüste die alltäglichen Orientierungsmarkenrelativiert, verwelst s1e den Menschen 1n die radikale Ausgesetztheit, 1n der Gott
wıeder Gesicht kommen ann. „Die uste tatsächlich Neue Ma(ifßstäbe
Gewohntes wird 1n Frage gestellt, Ungewohntes selbstverständlich. In der Erfah-
Iung der unendlichen VWeıte zeigt das Endliche sich ın Gestalt: Das Kleinste
wird zrofß un das Größte klein, das Naheliegende erscheint tern, das Ferne nah,

W1e das Wiıchtige unwichtig und das Unwaichti e wichtig wird“ (49 f.) Solche
„Erfahrungen“ en VOLT allem für jene ihre Be EULUNgG, die das Mönchtum der
Frühzeıt verstehen wollen Sıe werden dann nıicht länger ber die „Weisheit AaUus der
Wüste“ verwundert se1in. Noch auf eın anderes Kapiıtel se1 hingewiesen; es tragtdie Überschrift: „Jeder kennt jeden“. Aufgeklärte Geschichtsschreibung hatte seıt Jesıch ber den Mangel Mitmenschlichkeit un! soz1alem Engagement der Wüsten-
mönche auTgehalten. Beim Lesen dieser Seıiten begreift INa  ; auf einmal die Kurz-
sichtigkeit dieser Perspektive. Die Eınsamen der mönchischen Wüste sind keine
Solipsisten die sucht INa  z l3essgr 1n den Menschen-Silos der modernen roß-
städte vielmehr ewiınnen s1e eine nNneue „Empfindsamkeit“ tfür die anderen, die
jeden miıt jedem Ver indet. Nur kann 11a  - auch das Gebet verstehen, das Alfred
Delp 1n seiner Todeszelle formuliert hat „Herr, laß mich erkennen, da die großenAutbrüche der Menschheıit un! der Menschen 1n der Wüste entschieden WeTtr
Herr, ich weıiß, steht schlimm meın Leben, wenn iıch die Wüste nıcht bestehe

Bacht, Si }oder die Einsamkeit meıide“ (50)

Was Menschen SCrn tunNn?® Essen und TIriınken Sın
Lachen Dichten un Denken Lieben un Erkennen. Gr (239 S:} München
Fr 9, Kösel Was siıch hinter diesem überraschenden Tıtel verbirgt, 1st 1ne sehr
ernsthafte Anthropologie, die sıch darum bemüht, gerade jenen Dıngen —-
spüren, die Von den zünftı Philosophen gemeinhin übergangen werden. Zumal
die Philosophie unseres Ja rhunderts hat sich sehr einselt1g mit den negatıven
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Aspekten des Menschen Vbefaßt; s1e hat fast NUur seiın „Ausgesetztsein“ und seıin
„Sein ZU ode  < erforscht. ber der Mensch steht nicht 1Ur tragischen
Zwängen. Er bekundet seıin Wesen auch 1n dem, w as Tutr Diesen Dıngen
gveht der bekannte Literaturhistoriker und -kritiker 1n diesem erstaunlichen Bu!
nach ank seiner ungewöhnlichen Vertrautheit mit dem weıten Bereich der Litera-
Lur der ganzen Welt, ber auch MI1t der modernen Philosophie un! Humanwiıssen-
schaften gelingt ihm eın Werk, AaSs den Leser VO)] Anfang bıs ZUr etzten Zeile
esselt. Das SIn keine blassen abstrakten Deduktionen un: Begriffsanalysen,
sondern hier 1St alles anschaulich, weıl mi1t Leben erfüllt. Dabei begnügt S1

keineswegs mi1t geistvollen Apercues und zahllosen Ziıtaten Aus den entferntesten
Bereichen internationaler Lıteratur, sondern 65 geht ıhm einen wirklichen Er-
kenntnisbeitrag drängenden Problemen, die einem großen eil VO'  3 der
zünftigen Philosophie „schamhaft“ übergangen werden. Man 1St beispielsweise
überrascht, w1e der sımplen Überschrift „Essen un rinken“ 3—51) 1n
Zzäher Unerbittlichkeit die quälende rage durchdiskutiert wird, welcher Denker
w1e Reinhold Schneider, Joseph Bernhart, Peter Lippert, U. Tl fast zerbrochen
sind: Wıe annn der Gott der Bibel der gütige Vatergott se1n, weilnl seine Schöpfung
auf dem Schmerz un der Qual des Fressens un: Gefressenwerdens gründet?

äßt die gängigen Antworten der Philosophen un: Theologen Revue passıeren.
Gerade die verblüffende „Teleologie“ 1n diesem Prozefß der qualvollen Vernichtung
anderen Lebens, damıt Leben entstehen und gedeihen kann, 1st das

Theıismus. Auch der Lösungsversuch, den ZUuUdrückendste Argument den
nämlich Aaus dem eucharistischen Geheimnıis CGot-Schluß behutsam anbietet (46—49)

LCS, der sıch selbst ZUrFr Speise Z1D wird aut Skepsis stoßen. ber zeıgt auf
jeden Fall, da{fß sich nıcht MI1t voreiligen Scheinlösungen abspeisen äßt. Im

übrigen 1St 1n diesen ersten Abschnitt des Buches ıne cehr bedenkenswerte Analyse
der rel Strukturelemente jeglichen Mahlgeschehens (”das Bewußfstsein des Be-

des Verzehrten 1n sich aufzunehmen; dasschenktseins; das Bewulßstsein, die Kraft
hlteilnehmern besonders verbunden seın geboten, dieBewulßstsein, MmMIiIt den Ma

gerade ZUr: theologischen Deutun des eucharistischen Mahles hiltreich seın kann
(36 H3 Weniger problembefra tet 1St der 7zweıte Abschnitt, der VO „Sıngen"“
handelt. Erstaunlich 1St, A2us welch entlegenen Quellen der ert. seine Aussagen
über die anthropologischen Hintergründe der menschliche Freude Sıngen
holen weiß. Es kennzeichnet die deutsche Gründlichkeit, wenn 1970 die Arbeits-
Lagung „Neues Kirchenlied“ sıch für die offenbar geplante Neuherausgabe des
„Kirchenliedes“ durch eın Grundsatzreferat ber die rage „Warum singt der
Mensch?“ einstımmen ieß Daß das Sıngen esS mit dem Gemeinschaftserlebnis
ftun hat, 1sSt nıcht C Wichtiger 1st, W as über das Sıngen als Zauber darlegt.
Daß das lateinische Wort für jed („carmen”) 1M französischen „charme“ weıter-

auf das altnordischelebt, 1st bekannt; weniıger, da das deutsche Wort „Lied“
scheintA1Ljöd gEeEsUNSCHCI Zauberspruch) zurückgeht. Besonders gut gelung

uns das Kapitel übe „Lachen“ se1n. Das angt damıit daß nach
alter Philosophenweısheıt der Mensch das „lachende Lebewesen“ 1St, womıiıt mOg-
liıcherweıse präziser definiert 1St, als CS die Redeweise VO' „homo sapıens” VOCI-

dafß INnanll se1it Urzeıiten die mannigfachen Formenmag Es verwundert annn nicht,
cheiden gewußt hat So unterscheidet INa  j „dasun Nuancen des Lachens untiers

krähende, jauchzende, glucksende od quiekende Lachen der Säuglinge“ un „das
blökende der kichernde Lachen der Backfische“, das „Stierlachen der jJungen
Männer“, das „alberne Lachen der Verliebten“ und „das Lachen der alten Leute“
(84) Mıt Staunen liest Man, dafß die alten Griechen bereits versucht haben, die

den regional verschiedenen Arten des Lachens„griechischen Landschaften
ebenso lıest INa  3 miıt UÜber-unterscheiden“ (Ionıen, Megara, Achäer, Aoler) (85);

raschung, daß schon Klemens VO]  3 lexandrıen eine Art „Physiologie“ des Lachens
versucht hat bd.) Natürlich fehlt auch 1a8l eın Hınvweis aut die „asketische
Seite“ des La(eenNs. Bekanntlich war eın „Konstitutivum“ des alten Mönchtums,
wıe sich noch 1n der Benediktsregel (Kap bezeugt, da{fß der Mönch siıch des

dessen übt sich 1n der „Trauer“ un 1n derLachens yrundsätzlich enthält
CCZerknirschung („compuncti0 Von daher STAaMMT ann auch die Unterstellun

dafß Christus nıe gelacht habe ber tut gut daran zeıgen, wıe sehr S1
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hinter solchen Klischees die. Abhängigkeit von den zeıtgenössischen Vorstellungen
ber das Lebensideal des Weısen verbirgt... No INals eın kostbares Bu
vorzüglich ausgestattert, für das dem Verfasser w1ıe dem Verlag Dank gebührt.

H.Bacht, S!
S Les TeVUuCS de scı1encCeESs religieuses. Approche bibliogra-phique internationale echerches institutionelles 3 80 (294 masch.geschr. 5

Strassburg 1979, Cerdıic Publications. Der Begriff ‚Scıences religieuses‘ spiegeltsehr die spezifisch französis:  e Sıtuatıiıon, daß es nıcht ganz leicht 1St, das PENAUC
deutsche AÄquivalent des französischen Terminus anzugeben. Spätestens nach dem
Durchblättern vorliegender Untersuchung wird jedoch eutlich, W ds MIt ‚Revues
de Sciences relıgieuses‘ gemeınt 1st, W as mithın den Gegenstand dieses Buches AUS-
macht. Es andelt Von den theologischen Zeitschriften, 1so einer der wesentlichen
Formen, ın denen theologische Forschung sich ereignet un die Oftentlichkeit
tritt. Die Arbeit erscheint 1m Rahmen einer Publikationsreihe des Cerdic (Centre de
recherches de documentatıion des Institutions Chretiennes, Universität Straßburg),
die sıch insbesondere MmMit den kirchlichen Institutionen befaßt Die Studie 1sSt sehr
übersichtlich 1ın drei Teile gegliedert. Im ersten (9—83 untersucht der ert. das
Phänomen der theologischen Zeitschriften als solches, un: WwWar der doppelten
Rücksicht ihrer Geschichte un! ihrer derzeitigen Situatıion. Sehr inftormatıv sind
1n dem der Geschichte gewidmeten Abschnitt wel chronologische AaDellen theolo-
gischer Zeitschriften, dıe eine nach Ländern, die andere nach Spezialisierungen
angeordnet. Hier zeıgt sich handgreiflich, wıe stark die jeweilige theologische Inter-
essenlage sıch 1n der Zeıtschriftenlandschaft widerspiegelt. Neue theologische Rich-
tungen und Ccue Spezialisierungen schlagen sıch unmittelbar in Neugründungen VO:!  »3
Zeitschritten nieder. Über dıe derzeıtı Situation der theologischen Zeitschritften
berichtet AaUus der Sicht des Herausge CeIs (Einstellung VvVon Zeitschriften, Zusam-
menlegung, Kosten un Preıs, Seitenzahl, Auflagenhöhe, internationale Normen
uSW.), des Bibliothekars (Zusammenarbeit ZWI1S  en Bibliotheken, Aufbewahrung
der Zeitschriften UuSW.) und des Benutzers bzw. Lesers. Damiıt, da{fß eın wIissen-
schattlicher Beitrag in einer Zeitschrift abgedruckt Ist, 1st dem interessierten Wıs-
senschaftler noch nl unmittelbar geholfen Der Beıtrag mu{ dem Wissenschaftler
ZUr Kenntnis gelangen, W as bei der großen Anzahl der Zeitschriften, ihrer oft
geringen Auflage und Spezlalisierung alles andere als selbstverständlich ist. Er MU:
sıch Iso ırgendwo un irgendwie e  ber dıe Exıistenz der Zeitschrift un: die Exıistenz
des Artikels intormieren können. Dem ersten Ziel dienen die verschiedenen Ver-
zeichnisse theologischer Zeitschriften, dem zweıten die verschiedenen 1n Gebrauch
efindlichen Bibliographien. Der Zzweıte Teil der Arbeit 89—163) ISt diesen Ver-
zeichnissen, der dritte den bibliographischen Mitteln gew1dmet M Was die

-Erfassung der Zeitschriften (inventaires) angeht, zunächst die vers:  1e-  z
Tien exıistierenden Verzeichnisse (allgemeine un: spezielle) und acht annn einen

konkreten Vorschlag, We. Angaben 1n einem solchen Verzeichnis enthalten seın
sollten. Von besonderem Interesse sınd hier die Hınweise, w1ıe InNnan Informatio-
NCNn über Neuerscheinun C Einstellungen, Namensänderungen, Wechsel 1n der
Redaktion VO:!  3 theologis Zeitschriften kommen kann. Der dritte, den Bibliogra-
phien (bloßer Hınvweis auf den Tıtel oder Analyse un Resume des Artikels der
kritısche Wertung) gewidmete eıl 1st wiederum noch speziell un! allgemein nNier-
teilt. Er stellt eine Fundgrube 81 Intormationen aller Art dar, nıcht NUur für den
Anfänger in Theologie, sondern auch für den elder student. Selbst Herausgeber
theologischer Zeitschriften können hier manchen brauchbaren Hınvweıis finden.
Das Schlußwort überrascht durch schrillen Ton und pauschalisierendes Urteıil.
Der „chaotischen Sıtuation“ der theologischen Zeitschriften sollte durch ıne
„koordinierte(n) Politik“, notfalls VvVvon seıten der Geldgeber celber Leibe SC-rückt werden. Was dem erft. besonders eın Dorn 1im Auge ISt, 1st die mangelnde
Originalıtät der theologischen Zeitschriften: 00 . CN scıences religieuses sans
cıter les uns les Aautfres plan international Sans copiler d’ailleurs, les articles
des TE VUCS repetent“ Daß hier doch vielleicht Ausnahmen gibt, werden
die betreffenden Spezialisten sicher N} dem Autor bestätigen!

H. - J Sıeben, S:}
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